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Dcdikation an das neunzehnte Zahrr

hundert .

> 2ey auch mir gegrüßt und diesem klei «

nen Kalender , neunzehntes Jahrhundert !

Und wenn du auch noch nicht da bist , wie

Mathematiker in Fakultatssprüchen und

Theologen auf Kanzeln versichern : so - wirst

du doch bald herankommcn , und , wie alle

deine Brüder , die dir vorangegangen sind ,

Schmerzen und Leiden genug auf die Erde

bringen . Sollte ich dich aber darum weni -

ger begrüßen , weil Leiden und Schmerzen

in deinem Gefolge kommen , als ich die um «

wölkte Sommernacht begrüße , wo nur ein¬

zelne Sterne am Horizonte blinken , der Mond

mit leichtem fließendem Gewölke ringt und

Thronen des Thau ' s vom Himmel fallen ?

Das menschliche Auge ist einmal nicht ge¬

macht , um die Tageshelle im höchsten Schim¬

mer und Glanze zu ertragen , und das wei¬

chere menschliche Herz nicht gebildet , sich in

unumwölktcn Freuden allein wohl zu befin¬

den . So sey mir denn gegrüßt , neunzehn -



tes Jahrhundert , und eben darum gegrüßt ,

weil du mit Schmerzen und Leiden kommst !

Wenn ich denke , wie ich die Sehnsucht , alle

die heißen und glühenden Pulsfchlage des

Sehnens , mir denen ich das alte Jahrhun¬

dert verlasse , auch zu dir hinüber bringe , wie

die Menschen auch in dir weinen werden , wie

sie in den alten Jahrhunderten weinten : o so

hoffe ich , daß einmal ein schönerer Tag an -

brechen , und daß , wenn du und zehntausend

deiner Brüder in dem Reihcnlanze der Zeiten

vorüber geschwunden sind , ein ewiger un «

umwölkter May die Erde begrüßen wird .

Wärest du ganz rein von Schmerzen , von

Zhränen und Leiden und von dem Ringen

und Beben in dem Herzen des armen Men¬

schen ; o wo bliebe dann die Hoffnung , die

gleich dem Strahle des ragenden Morgens ei¬

nen Himmel auf die Erde zaubert , daß ein Tag

kommen werde , wo die Sonne reiner aufstei¬

gen wird , als sie über diese Erde aufstcigt

und untergeht .

Und nur Eins erhalte und bringe mit ,

so bald und so lange du über Menschen wei¬

lest , — Sinn für alles Menschliche , für

allxs natürlich Gute und wahre !
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Nöthigc Erklärung des Chvdowicckischen Tikl -

kupstrs .

^ Hch schrieb an den wcltbekannnten Zeich¬

ner und Kupferstecher Lbodowiccki in Bere

lin , daß er mir zu dem Satyrisckeu theo -

logisckcn RalenVer auf das Jahr i8k >cr

ein Rüntlscl ^ cs Rupfer stechen möchte , da

es doch einmal Mode sey , daß Kalender -

machcr ihre Kalenderchcn mit Kupfern oder

Küpfcrchcn zu zieren pflegen . Ach glaub¬

te aus einem doppelten Grunde dieser herr¬

schenden Gewohnheit treu bleiben zu müs¬

sen , nach welcher die Schriftsteller , zu

welche ? Zunft denn doch wohl auch mit

Fug und Recht jeder Kalendcrmachcr des

heiligen Römischen Reichs gehört , das

Publikum wie ein kleines Kind , das in

Windeln liegt , zu behandeln gewohnt sind .



Denn wer weis nicht , daß diese kleinen

Sprösslinge des Menschengeschlechts , näm¬

lich die Rinder , als wollten sie damit

schon auf eine allegorische Art ihre ganze

künftige Lcbcnsbestimmung andeuten , so

gern nach den Lichtern , nach den fackeln¬

den Flammen , nach dem Bunten und Ro¬

then greifen ! Und so ist cs auch mit un -

serm Publikum , das , Zehen gegen Eins

gowettet , gewiß bei jedem Kalender , bei

jedem guten und schlechten , d . h . bei dem

Lafontaineschen und Cramcrschen Romane ,

ja selbst bei den Nürnbergischen Bibeln

zuerst nach den Holzstichcn , nach den gemal¬

ten und vermalten Landschaften , nach den

Chodowicckischen geistvollen und denPenzel -

schcn steifen Kupfern , zu sehen pflegt . Und

ich habe in meiner eignen Erfahrung hier

ein Beispiel in Praxi . Kaum war der

junge Herr von A » « , in die vornehme

Gesellschaft , in der ich mich befand , cin -

getreten , und kaum hatte er aus der Tasche
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bas Taschenbuch , das neben dem Schnupft ,

kuche steckte , herausgczogen : so fragte cuL

schon Julie von M » . „ was haben Sie

da Schönes ? " — „ Einen Almanach zum

geselligen Vergnügen . " Und o Wunder —

denn natürlich wurden fürs erste die punk¬

tieren Blättchen besehen — o Wunder über

alle Wunder ! da hatten wir den Äonig :

stein mit seinem neunhundert Ellen tiefen

Brunnen , mit seinen Blitzableitern , mit

seinem großen Wcinfasse in der Stube , ja

das große mächtige Gebirge auf einem vier

Zoll langen und zwei Zoll breiten Blätt¬

chen . — Das heißt doch große Gcgenstäik

de verkleinert « und Niesen zu Zwergen ge¬

macht ! Da ich hier nicht vom Gefchmacke

spreche : so versteht es sich von selbst , daß

ich nicht von verkleinertem oder kleinlichem

Geschmack rede .

Also ich schrieb an den gleich Kanten

weltberühmten Chvdowiecki nach Berlin ,
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daß er mir ein Komisches Kupfer stechen

möchte , weil ich nothwendig ein Komisches

Kupfer zu meinem Komischen Kalender ha¬

ben müßte . Erstlich wollte ich der Mode ,

der schönen Welt nicht untreu werden .

Zweitens war cs aber noch ein andrer

Grund , der mich in schnurgerade Bluts¬

verwandtschaft mit allen schönen und gros¬

sen Geistern unter unfern Buchdruckern und

Dichtern brachte , — ich wollte nämlich et¬

was Güschenschcs , Wiclandisches odcrNam -

bergischcs im Rleincn haben . „ Das arme

und verarmte Jahrhundert izoo kann

doch nicht , " dachte ich , „ ohne cinKantisches

Kupfer von dem kleinen Balle , welchen

man Erde nennt , Abschied nehmen . Nein ,

es muß auch etwas Rantischcs von Rupfer¬

stick mit in die Ewigkeit bringen ! " Und

diese Idee , welcher Niemand die große

Tendenz und einen zentnerschweren Inhalt

absprechcn wird , war cs denn hauptsäch¬

lich , die mich auf den kühnen und mir ganz

*



eigenthümlichen Gedanken von einem Kan -

tischen Kupferstich brachte .

Uebcrdieß hatte ich aber auch noch den

bescheidenen Landschaftsmaler Günther in

Dresden , da dieser eben auf seiner Staffe¬

ln die schöne Pilnitzcr Gegend als ein zwei¬

ter Schöpfer auf die ausgcspannte Lein¬

wand hinzaubcrtc , einmal sagen hören , daß

cs Chodvwiccki nicht mit den neuern Ma¬

lern und Künstlern hielte , welche meinten ,

man könne die Natur durch Verschönerung

und Zdealisirung übcrtrcffen . Man müsse

die Natur , wäre sein Grundsatz , nur treu

kopircn , und sie in ihrer unendlichen nnd

unübersehbaren Mannichfaltigkcit anfzufasr

sen suchen . Dieser Chodowieckische Grund¬

satz , ob er gleich nicht für unsre identi¬

schen und idcalisircnden Zeiten paßt , fiel

mir ein , eben wie die große , ganz neue

Idee von einem theologischen Kalender wie

ein Wetterleuchten durch meinen Gcdan -
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kcnkrcis fuhr . „ Da wirst du nun nicht
allein ein Kantisches , sondern auch ein
recht Kantisches und achtes Kupfer erhal¬
ten ! «

Zn Berlin , sagen die Geburtslisten ,
sollen die meisten Kinder sehr klein und
zart auf die Welt kommen . Und zu wun¬
dern ist es daher , wie der Einzige Nikolai
so große und starke Kinder gebähren kann ,
da er doch auch in dieser Hauptstadt lebt .
Es ist diese Ausnahme wohl nicht anders ,
als aus seiner cigenthümlichen Korpulenz ,
die nie aus der Art schlagt , zu erklären .
Dieser Buchmacher und Bücherdruckcr mag
nun auch wohl manche dicke Idee — denn
dicß beweisen seine dicken Männer , die alle
von ihm , wie von Einem , der an Blähun¬
gen leidet , gegangen sind — dem armen
und berühmten Berliner Kupferstecher an
die Hand gegeben haben . Denn Nikolai

greift und giebt Alles handgreiflich . Und
so freute sich , wie es sich von selbst ver -
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steht , da es etwas Kantischcs ist , Chodo -

wiecki über meine schöne Kanrische Idee

von einem Kantischen Kupfer , durch deren

glückliche Ausführung er nun auch für das

neue Jahrhundert als Kantianer debütir

rcn könne .

Mühe mag cs aber wohl diesem wahr

ren Künstler gekostet haben , diese große ,

Zdee auszuführen ! ^ cn mit dem Neu ;

jahrstagc , wo das Jahrhundert schon seit

Mitternacht zu seinen Brüdern in die Hal¬

len des Todes und des ewigen Nichts abr

gegangen war , übcrbrachte die Post fol¬

genden Brief und das S . 2 . unübertreff¬

liche Titelkupfcr :

„ Ew . Mohlgebohrcn erhalten hier

„ das Ramiscbe Rupfer , in Rantiscbcr

„ Manier und ganz nach Rantianiscber

„ Methode ,

Berlin , am 25 . Oec .
» 7S9 .

D . Lhodowiccki ."



Und dicAddresse auf dem äußern Titel war :

„ An Vcn -Herrn Aalcndermackcr LlauOius

„ in st . » » » »"

Den Titel : Kalendermacher , hätte ich

wohl etwas übel aufnehmen können . Und

ich wollte schon den Brief , ohne daß ich

etwas von dem gegebenen Briefträgerlvh -

nc wicderforderte , der gelben Kutsche oder

^ >em nach der Livree dieses -Hauses geklei -

deren gelben Manne wieder zuruckgeben ,

mit dem Bedeuten , daß der Brief nicht an

mich seyn könne , weil ich kein Kalenden

wacher sey . Es fiel mir aber eben bei , daß

das Macken jetzt in der Mode sey , wie

z . B . Bückcr macken , vummes Zeug ma¬

cken ; daher auch der große Nikolai von

dem kleinen Kant sey Buckmacker genannt

worden . Ich nahm also statt einer Sti¬

chelei vielmehr das Wort : Kalenderma -

. eher , für ein Lob an .

Aber was sollte man aus dem Briefe

selbst nehmen ? Welche rathsclhafte Wor -
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te : „ "Railtifcli , Rantiamscb ! " Uud noch

dazu das Kupfer , das , wie Du , lieber Le¬

ser , flehest , auch nicht einen Zug von einem

Kupferstiche oder von einer Radiernadel ent¬

hält . Zch nahm geschwind das Mellinscbe

encyklopadische weitschichcige KantischcWör¬

terbuch zur Hand . Denn darinnen muß

es doch wohl stehen , was Chodowiecki un¬

ter einem Kantischen Kupfer , unter Kanti -

fcher Manier , und unter Kantianischcr Me¬

thode verstanden haben mag .

„ Rantlsch " sagt dieser Prediger in fei¬

nem A b c buche , als wenn wir , wie Niko¬

lai , * ) Bönhaseir waren , die nichts von

. * ) lieber meine gelehrte Bildung , über meine

Kcnntniß der kritischen Philosophie u . s. w .
von Friede . Nikolai ; Berlin » . Stettin >799 .
Seite 5 : „ weil sie mich für einen uuzimf -
rigen gelehrten Bönhasen , oder höchsten »
für einen Belcsprit ohne gründliche Stu¬
dien ansahcn ."
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! ce Kritischen Philosophie verstünden

„ heißt r ) allen Vas , was von Rauten

kömmt . " Also nach dieser Erklärung sind

z . B . deswegen die Keltischen Schriften

Kantisch , weil sie , wie das Ei von der

Henne , von Kanten ausgegangen sind .

„ 2 ) heißt RaiitisÄ ) Vas , wasRantischenGcist

hat . " Diese Erklärung ist nun eigentlich ,

wie jeder verständige und unverständig «!

Leser sieht , eine kleine Tautologie . DaS

schadet aber in Wörterbüchern nichts , denn

darum sind es eben Ranrische Wörterbü¬

cher . So haben aber nun z . B . diejeni¬

gen Kantischcn Geist , welche die Wörter :

„ transccndental , Kategorien , Vernunft ,

Ideen , " recht oft und vielmals gebrau¬

chen . Man könnte mir hier zwar einwen¬

den , daß zwischen Geist und Wörtern ein

so großer Unterschied sey , wie zwischen Ge¬

danken und dem Buchstaben . Allein diese

Einwendung trifft nur bei Kanten und den

KantischettSchriften nicht . Denn hat nicht

Kant
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Kant nur neuerlich gegen Fiä ' te erklärt ,

daß er seine Schriften nach dem Buchsta¬

ben verstanden wissen wolle ! Also muß

doch wohl Geist und Buchstabe Eins scyn .

; ) sagt Mellin : „ heißt Kanrisck so viel als

etwas ( nur wenig ) vom Rann 'schen Deiste

haben . " Das war mir nun sehr verständ¬

lich ; denn daraus konnte ich mir ohne

Mühe erklären , warum es so viele Kan¬

tianer giebt und warum Kantianer Kan¬

tianer heißen .

Aber nun das Wort „ Kantianiscb . "

Da fand ich in dem ganzen Mcllinschen

« ncyklopädischert Wörterbuche von A bis Z

auch nicht eine Rubrik , unter der es wäre

synthetisch oder analytisch , n priori oder

s posteriori erklärt worden . Zn der Ber¬

liner Monatsschrift , die das Wort „ drei¬

haarig " epitomirct , war auch keine Aus¬

kunft . Ich war mir also selbst überlassen .

Es lag mir gerade Sroch ' s clauis heb , . lin -

^ use zur Hand . Da fand ich , daß ani ,

B
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so viel bedeute , als „ ick , oder e^ o . "

Und so schien cs mir nun einzuleuchtcn ,

daß ein Kantianer ein Geschöpf wäre , das

unter die Kantischc . Nacc , wie die Gemse

unter das Geschlecht der Ziegen , gehöre ;

daß er aber denn doch darinn vom einem

Kantischcn Menschen unterschieden scy , daß

er , vielleicht auf seiner Stirne oder vor

seiner Stirne , ein Horn trage , wie die

Gemsen , mit dem er alles um und ne .'

ben sich leicht aus dem Wege räume .

Und gerade so wird es auch in der Na -

turhiscorie erzählt , sollen es die Gemsen

machen , wenn sic sich von einem Alpenab¬

hange zum andern stürzen , daß sie mit

den Hörnern oder mit dem Kopfe zuerst

an den Felsen , von dem sie sich schwingen

wollen , ansetzen , und so durch die Schwung¬

kraft erhoben über Abgründe setzen , und

auch mit der Stirne oder mit den Hör¬

nern zuerst wieder an den cntgegenstehen -

den Felsen , an dem sie anprallcn , sich auf -

X



stützen , vcrmuthlich um sich vor Beinbrü¬

che zu sichern . Und ist cs nicht eben so

mit den Kantianern , die von ihrem Ich

sich erheben und mit diesem auch zuerst

bei jedem Gegenstände ankommcn ! Diese

naturhistorische und mir Hülfe des Stocki -

scheN clauis abgeleitete Erklarungsart ge¬

fiel mir auch bald als die einzig beste und

mögliche , da alles bei den Kantianern ein¬

zig möglich ) ist . Herder und Eberhard und

Platner wollen , man solle mit der Erfah¬

rung und nur an der Hand dieser von Mär¬

chen und von dem Alp erzählenden Amme

philosophieren . Nun Erfahrung ist es ja ,

daß die Kantianer mit ihrem „ ich bin , ich

sehe mich , ich setze mich nicht , " also wohl

auch , „ ich setze über alles weg " sich über

alles wegsehcn , Und sich , wie die Schwci -

tzergcmsen , von einem Felsen zum andern

in die Lüste erheben .

Nun blieb mir aber noch das Ranti¬

sche Rupfer , das originell genug war , wie

B 2
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die nach dem Euklides dcmonstrirte Wissen -

sckaftslehre , — weil es blos ein weißes

leeres Blättchen von Papier war , zu er¬

klären übrig . Ich suchte sogleich unter

Analogien und nach einer allegorischen Er¬

klärungsart . Es fiel mir der Runkelrü¬

benzucker , der , wie die Kautische Philoso¬

phie , unter die neuesten Erfindungen gehö¬

ret , bei . „ Nunkelrübenzucker nach Kanti -

schen Grundsätzen machen , " muß i ) so viel

heißen , als natürlich „ Zuckerkant machen , "

wozu cs aber doch noch nicht die Zucker¬

siedereien gebracht haben . Es kann also

auch r ) die Bedeutung haben , als „ kei¬

nen Zucker machen , " weil cs eben die

Berliner Zuckcrmacher noch nicht bis zum

Zuckerkantmachen gebracht haben .

Ein Kantisches Kupfer würde also

nach dieser Analogie von Runkelrübenzu¬

cker so viel bedeuten können , als kein

Kupfer oder . Kupfer als Phänomcnon , wie
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jetzt Zucker aus Runkelrüben als Phäno¬

menen in Berlin verkauft wird . Ach hat¬

te schon Anfangs , wie ich Dir Leser auf¬

richtig gestanden habe , gleich bei dem

Titel Kalendermacher geschloffen , daß ein

wenig satyrische Laune in dem Kunstgeiste

Chodo .wiecki ' s enthalten seyn müsse . Aber

jetzt war es bestätigt . Gewiß und wahr

hat Chodowiecki durch das schöne Titel¬

kupfer , das kein Kupfer ist , so viel sagen

wollen , als : „ So wie alles , was ' Kancisch

ist , — Nichts ist , daher auch aus dem

Nunkclrübenzucker kein Zucker geworden

ist ; so habe ich auch kein treueres Kanti -

schcs Kupfer liefern können , als durch ein

Kupfer , das kein Kupfer ist . "

So wäre ich also mit Dir , lieber Le¬

ser , durch die Kantischc Philosophie um

ein Kupfer gekommen , wie mancher Kan¬

tianer durch die Kantische Philosophie um

seine Professur — und zu einer langen

Nase gekommen ist .

»
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Laß Dir aber deswegen nicht Angst

seyn . Da wir eben von der Komischen

Philosophie sprechen : so erfahren wir

durch diese Zaubcrinn Hägsa , daß es zwei

Arten zu kochen und zwei Arten auszule¬

gen giebt . Eine Art heißt die grammati¬

sche , die andere die allegorische . Wsemun ,

grammatisch genommen , jenes Rupfer

nicht -; ist : so ist es doch allegorisch , wenn

Du nämlich einen Sinn hinein legst , etwas

und sehr viel . Gerade so wie der heilige

Prophet in der Komischen Fabrik in Wachs

zu bossiron , zwei Gesichter und zwei Sei¬

len hat . Nach der einen , wenn Du näm¬

lich das Gesicht wie ein gemeiner Mensch

mit bloßen Augen ansiehst , ist dieser hei¬

lige Prophet nichts . Nach der andern

aber , wenn Du das gefärbte Glas der

Einbildungskraft nimmst , und mit diescr

Lorgnctte jenes Portrait betrachtest : so

wird cs ein Zdeal von moralischer Größe

und Hoheit . An der Philosophie giebt cs
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eben auch Gläser und eben so verschieden¬

artige Gläser zu sehen , als in der physi¬
schen Welt . Es gicbt Gläser , die man
Augen und natürliche Vernunft nennt .
Die andere Art Gläser , welche zu verkau¬

fen und zu kaufen sind , heißen Lorgnetten
und allegorische Auslegung .

Auf diesem weißen Blättchen Papier ,
das im grammatischen Sinne kein Kupfer
ist , stelle Dir also lieber Leser , mir zu
Liebe , folgende kleine allegorische Bilder
vor . Erwärme nur Dein H 'erz durch Re¬
ligion und begeistere Deine Einbildungs¬
kraft durch Gemälde der unnachahmlichen
und noch von keinem Künstler übertroffe -
ncn Natur ; und es werden bald magische

Lichter und Schatten vor Dir aufsteigcn ,
wie wenn Du als neugieriger Zuschauer
durch die kleine verglaßte Oeffnung in ei¬
nen brcternen Gu .kkastcn siehst , und der
kleine Tiroler Zunge nun weite mit Flot -

/
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teil besetzte Häfen und Städte , Sce ' n und

Fluthcn , gleichsam wie der erste Schöpfer ,

der das Kleid der Natur im großen Fal¬

tenwurf auseinander wickelte , von der höl¬

zernen Walze abwälzt .

Welche Mannichfaltigkeit von Tape -

zierung , von Sccnen und von sprechenden

und ausdrucksvollen Figuren finde ich nicht

auf diesem Kupfer , das kurz vorher kein Kü¬

fer war ! So wie dieses Blatt leer ist von

Schriftzeichen , Buchstaben , von radierten

Punkten und Strichen : so hat der Tag

" die Thorhciten der Menschen mit sich hin -

weggcnommcn . Denn cs ist Nacht , die

auf diesem Blättchen ausgebreitct ist . Die

Hellen weißlichten Punkte , die der Künstler

da oben an dem Horizonte angebracht ,

und die große weiße Nundung , die der

Künstler mit Heiner Radiernadel verschont

hat , weil wir nicht wissen , was da oben

ist , und noch kein Monkgolfiersche Attesta¬

te bis dahin — zu dem Monde gedrunr
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gen ist , den nur der Kantianer leicht mit

seiner Einbildungskraft überfliegeln kann , —

die kleinen weißlichten Pünktchen und der

große weite Punkt da oben verkündigen

diese Nachtscene . Welche Stille und Ein¬

samkeit auf diesem Blättchen herrscht ! Sie

kann nicht stiller und tiefer auf der Erde

in der tiefsten Mitternacht herrschen . Aber

auch Frühling oder die Zeit der Wonne ist

es , in welcher der Künstler dieses ganze

Gemälde dargestellt hat . Wie fein und

sauber hat er dieses durch jenes volle ju¬

gendliche Gebüsch und durch jene zarten

Blätter , die sich am Baume hinaufrankcn ,

andeutcn wollen ! Was gehen aber dahin¬

ten , im Hintergründe der Scene , für ein

Paar einsame Wanherer noch in diesem

Dunkel oder in dieser Dämmerung der Mit¬

ternacht spahieren ? Sic eilen den vollen

runden Schatten dc -s Waldes zu , die der

Mond mit seiner reinen Silberfluth ein -

faßc ! Seid ihr ein Paar Unglückliche ,



oon denen sich der Schlaf , der nur die

Pallaste der Glücklichen besucht , auf sei¬

nen flatternden Schwingen hinweggeho -

bcn flat ? oder seid ihr ein Paar Trancrn -

de , welche die Liebe und die gehoffte , er¬

sehnte Freundschaft grausam und heimlich

betrogen hat ? — oder seid ihr ein Paar

Denker , die nicht auf den Fittigcn der

Spekulation zu den Himmeln aller Him¬

mel eilen , sondern deren Herz , wie die

Biene , aus dem balsamischen Kelche der

Blume , Nahrung , Trost und Hoffnung

aus der stillen redenden und beredten Na¬

tur mitten auf ihrer Bahn der Lebcns -

mühen schöpfen ? — Ja , ich erkenne Euch ,

ihr Großen , ihr Edlen , ihr Freunde der

Natur und des Natürlichen . Ach , Euch

hat das neidische Jahrhundert lange von

der Bühne des Lebens mit sich hinwcg -

genommen ! Darum erscheint ihr auch so

ganz im Hintergründe auf diesem kleinen

Kupfer . Ihr seid Follikoftr und Garve «
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Aber welches Getümmel und Getöse

hcit Euch auch zurückgcscheucht , daß wie

nicht eure fromme Miene und euer mit

heiligem Duldungsgeiste bezeichnetes Ant¬

litz scheel können ! Da vorne , ganz air

dem Rande der Bühne , damit der Pöbel — -

und bas Publikum recht laut und hart

die Stimme ihrer Hammer vernehme !

eine Schaar von Schmidten , die da un¬

ter einem Obdache , das von den Schlä¬

gen der tönenden Hämmer zittert , auf

Etwas , das einem Buche ähnlich sieht ,

grausam Zuschlägen und ohne Nachdenken ,

ob auch der Geist des Buchs sich mit den

groben Instrumenten , welche sie führen ,

vereinbare . Sie hören nicht auf den

Gesang des melancholischen Sängers der

Nacht , der jetzt sein Lied von der Liebe

und der gefühlvollen Menschlichkeit singt .

Weit verbreitet sich dieser Gesang und

weckt Gefühle und Ahndungen des Höhern

und Bessern in dem offenen Denker . Aber
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sie arbeiten zu und schlagen und bringen

dais Buch in Form !

Wer ist der kleinere Mann da , der

etwas abgesondert von den Andern , die

in seinem Lohne zu stehen scheinen , dicht

neben dem Feucrhecrde steht , den nicht

der kleine schmutzige Junge , wie ein schü¬

render Kobold , uncrmüdct mit dem Blase¬

balge anzufachen vergißt ? Er hat so was

zermalmendes in seinem Gesichte ! Er hält

mir der Zange das Buch auf den Ambos

und führt selbst mit der anderen Hand

Streiche auf das Buch . Hat der Künst¬

ler keinen Buchstaben weiter gehabt , als

das Zermalmen , um uns diesen Mann nach

dem Namen zu nennen ? Sein Gesicht

sicht doch so zerschneidend , als der Name

ist , der von Lippe zu Lippe tönt ! — Da

sicht einer auf der andern Seite des Am -

böses neben den arbeitenden und sich zcr -

arbciccnden Mitgesellcn . Er hat so was

Vormundmäßiges in seinem Gesichte und
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in seiner ganzen ausgespreitetcn Stellung .

Will er etwa etwas für die Mündigen

schreiben , oder hat er cs schon geschrie¬

ben ? Für die Unmündigen , denn Alle

außer ihm sind noch nicht mündig , schreibt

er gewiß nicht , nur für die Mündigen in

Ankunft . Verbreite dich , armer Mann ,

nur nicht zu weit mit deinem breiten Nük -

ken und mit deinen ausgespreiteten Hän¬

den , daß du uns nicht Luft und Sonne

raubest . — Neben diesem scheint und er¬

scheint wieder ein anderer kleiner Mann ,

der einen etwas kleinern Hammer in sei¬

ner Rechten führet . An seinem Schurz¬

fell herunter hangt ein Riemen ; ein klei¬

ner Hund zieht und zerrt an diesem schma¬

len Riemen . Was ist diese kleine Allego¬

rie ? Ist der Hund , wie Blumaucr die¬

se Leute mit langen Fingern travestirt ,

ein — NAckdrnckcr ? oder ist der Hund

nur ein Attribut von diesem Manne , an

dessen ledernen Riemen er zerrt , daß die -
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ser Mann , ein Schriftsteller vielleicht —

selbst ei » Lssaclidruckcr ist ? Wer mag es

erklären ! wir müssen cs den Herren

Schlegels in Berlin überlassen , die im Athe¬

näum den Flaxmann so unathenisch über¬

setzen . Aber still , da sind auf diesem stei¬

fen Riemen noch ein Paar Buchstaben ein -

gcgrabcn . Hilft das zu einer Erklärung ?

vielleicht ! — „ aäincuclem reuoLLncii . "

Dort steht einer so mächtig und groß ,

als Jupiter Ammon . Cr dehnt sich in die

Höhe , als wollte er den Himmel errei¬

chen . Aber seine Hände , seine Acrme sind

so zart ! Solltest du nicht besser Nürnber¬

ger Drechslerwaarcn drechseln können ?

Wenn ich ein mystisches Buch über Offen¬

barung lese , oder auch unsere mystischen

suchenden und nichts findenden ästheti¬

schen Schriftsteller in den -Horen , in dem

Athenäum : so ist cs mir doch , als träte

ich in jene Buden , wo gauckelnde Hölzer -
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„ c Käkclmänncr , Jungfern mit breiten

Ncifröcken , Spinnräder und allerhand die -,

scr Raritäten aufgehängt und zur Schau

gestellt sind . Daß der Mysticismus doch

so viel gleiches mit diesen Spiclwerk -

zeugsbuden hat ! Dtt Mysticismus suchet

und grübelt und spaltet Begriffe in Der

griffe , Geist in geistigen Geist , * ) und v .erx ,.

trocknet und trocknet aus alle Kraft des

wirklichen Geistes . Darinnen eine Aehn -

stchkeit mir diesen kleinen hölzernen Maa¬

ren , die auch so trocken , so ins kleine

geschnitten , so affektirt dem Käufer sich

ankündigen . Der Mysticismus hat aber

doch auch etwas vom -6r 6s gsnis , so et¬

was Luftiges , Hohes , Schwankendes . Uich

da wieder eine Aehnlichkcit mit diesen in

* ) Athenäum . Eine Zeitschrift von A . W .
Schlegel und F . Schlegel , ( Berlin 1799 .
bei G . Fröhlich , Bd . 2 . St . 2 . S . 277 .)
„ deren geistiger Geist und sinnreich zarte
Gefühle uns noch so fremde sind !"

/
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den Nürnberger Buden aufgchangten Gaur

kelwaarcn . Sic bewegen sich und sind

beweglich durch den geringsten Hauch der

Luft und klappern und springen - wie je «

ne ästhetischen und theologischen Mystiker .

So waren wir denn also von der Nacht -

scenc und von der heiligen stillen Natur ,

die im Hintergründe dieses leeren Chodo -

wieckischen Kupfers herrscht , auf Nürnber¬

ger Waaren gekommen . Siehe , Leser ,

was die Allegorie und allegorische Auslc -

gungsart hilft ! OiKcile elk , kär ^ ram non

kcribere .

Reichs -
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Reichsgutachten über die einzig mögliche und abso »
lut nothwcndigc Einrichtung eines ökonomischen

Laucischen Lalenders ,

MI

§s sind so viele Erscheinultgeit , die unsere

Zeiten vor den vielen abgelaufenen und in

das Reich des Chaos hingeschwundenen

Jahrhunderten nuszcichNcn , daß man fast

furchten sollte , ein neuer Tag gehe an oder

der jüngste Tag müsse bald ankommen ,

wenn ' nicht Kant uns nach seiner Philoso¬

phie außer allen Sorgen gesetzt hatte , daß

dieser Tag so bald noch nicht , wenigstens

nicht vor dem Nünmcrstage erscheinen wer¬

de . Wie die Mädchen , Weiber , oder besser

die Platncrischen Frauen sich jetzt in Sa¬

mojeden hüllen und in griechische Kleider ,

welche , wie das leichte wolligte Gewölke

die kleinen Flecken des Mondes verbirgt ,

die aus den natürlichen Erhöhungen und

C
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Vertiefungen des Mondkörpers entstehen —

oft die unnatürlichen kleinen Flecken un¬

serer Frauen verbergen : so hat auch der

höhere Horizont , der über diese wcißlich -

tcn flatternden Tngcleben * ) erhaben ist ,

in unseren Zeiten seine cigenthümlichen

Zeichen , daß die Zeit selbst , wie Shakespeare

sagt , aus ihren Angeln gehoben zu seyn

scheint . Der Horizont der Politik , der der

Philosophie , ja der der Heringe — denn

wer wollte diesen ihren cigenthümlichen

Horizont absprechen , nach dem sie sich orten -

Tagclebc ist ein kleines weißes Insekt , einem

Schmetterlinge ähnlich , das im Sommee

über Bäche hin - und hcrflattert Es wird

früh an einem Sommcrmorgen gcbohrcn ,

und des Abends , nachdem cs seine befruch¬

teten Eier in die Wellen des Wassers hat

fallen lassen , sinkt es selbst ermattet nieder

und findet auf den Wellen , die das hcrab -

gcfallene Geschöpf mit ausgcspanntcn Flü¬

geln zum Orkus hinführen , seinen Tod .
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tieren ! — bieten jetzt dem Zuschauer so ganz

eigenthümliche Erj ' cheinungen dar . Die

Heringe , die sonst nur ihren Zug von der

rerta I . abraclor an den Küsten von Grönr

land , Island und Lappland hin nahmen ,

kreuzen jetzt schon näher an dem Gestade

von Holland , vermuthlich um sich demokra¬

tisieren zu lassen , und laufen selbst in die

Mündung der Elbe ein , wo sie aber gleich

Napper Tandy von den Hamburgern an das

Englische Ministerium werden ausgeliefert

werden . Und auch am Himmel kommen

Zeichen und Wunder , die , wenn nicht un¬

sere deutschen Mathematiker diese Häarger

siirne in ihren Bahnen zurückhielten , ge¬

wiß bald , wie La Lande die Kometen lau¬

fen laßt , unsere Erde mit sich fortreißen

oder in tausend kleinere Erden und Erd¬

klumpen zerstückeln würden . Diese Kome¬

ten , welche da über uns an dem Himmel

herumschweifcn , haben auch ihre Verwand¬

ten an dem politischen Himmel und an dem

C r
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wciren unbeschränkten Himmel der Philo¬
sophen . Jener Lalandische Komet drohet
unsere Erde in viele kleinere Erden zu zcr -
theilcn , und der Komet der französischen
Revolution drohet nicht weniger bei seinem
Kreisen und Umkreisen um seine flüchtige
'Achse manches Stückchen Land von unscrm
vaterländischen Boden hinweg zu schleifen .
Nur darinnen sind die Kompten , die blu¬
tig und in langen Streifen an dem philo¬
sophischen Himmel einherzichen , von de¬
nen des politischen und physischen Himmels
unterschieden , daß diese , welches keine
Kunst ist , aus einem Ganzen kleine Thei -
lc , aus Liner Sonne und Einer Erde

mehrere kleinere Sonnen und Erden zu
machen drohen ; statt daß Zcne ganz neue
Gonnengebäuve , sollten es auch nur dunk¬

le Monde sepn , die in der klcinenHemisphä -
re kreisen , die von den Polen des menschli¬
chen Scheitels begrenzt wird , zu schaffen und
zu erschaffen verheißen . „ Eine moralische



übersinnliche Welt ist entdeckt worden ! "

So rufen unsere Kantischen Philosophen ,

und so leben sie , nachdem sie zu Ehren ih¬

res Meisters als erste Entdecker dieses

übersinnlichen Landes wie Eolttinbus das

Kreuz mit dem Wappen „ Kantischc Unsterb¬

lichkeit " an dem Strande des neuen Ame¬

rika ausgcsteckt haben , in einer übersinn¬

lichen und sinnlichen Welt zugleich , wie die

Amphibien , die im Wasser und auf dem

Lande leben .

Zene grönländischen kleine » Küstcn -

oder Mceresbcwohncr von reres I -alnscior

haben nun auch einmal , vermuthlich von Hai¬

fischen und Alles verschlingenden Schwcrd -

fischen verfolgt , wie die französischen Ari¬

stokraten , als Emigranten und zwar le¬

bendig die Küsten von Deutschland besu¬

chen und auf die Erweiterung und Aendc -

rung ihres Gebietes oder ihres jährlichen

Laufs denken wollen . Die französischen

Aristokraten und die grönländischen Emi -
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grauten ! diese , welche frisch , gesund und

fett an den Küsten von Hamburg gelandet

sind , aber hier gefangen , eingesalzen oder

getrocknet und als skeletirte Präparate

durch alle Thcile der Welt versendet und

verspeiset werden ; sene , welche schon tro¬

cken und getrocknet aus der gallischen Re¬

publik gekommen und also des Eingesalzen -

Werdens und Austrocknens , übcrhoben wor¬

den sind . Denn wie jene Heringe von dem

Trosse des Pöbels zum Morgen - Mittags -

oder Vesperbrode in freyer Hand ohne alle

weitere Apparatur verspeiset werden : so hat

sich auch das 6ros des französischen Pöbels ,

die Fischerweiber , die Ruderknechte , die

Santerrischen Bierbrauer das Fleisch und

Blut dieser Königlichgesinntcn , ehe sie

noch als Picklinge und mit Bücklingen zu

uns hcrüberkamen , nicht nehmen lassen ,

um es gleichfalls auf die Gesundheit der

Republik als einen kleinen Bisten vonMor -

genbrod aus freier Hand zu verschlucken .
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Le§ §snie8 5s rsncontrent ! Wie also

die grönländischen nnd die französischen

Emigranten auf Räumung des Landes und

die Veränderung des Ortes gedacht haben :

so haben auch die zu Hause gebliebenen

Demagogen aufVerändcrung der Zeit und

- des LalenVcrs gedacht . Und zu vermu -

then ist daher , daß künftighin die Heringe

zu einer andern Zeit ihren Zug von den

Küsten der terra I. abraäor beginnen wer¬

den , — weil sie einen neuen Kalender ha¬

ben . Und wie ist cs auch zu verwundern ,

daß die Franzosen einen neuen Kalender -

Haben , da sie neue und große Thatcn ha¬

ben ! Wie ist es zu verwundern , daß die

Monate und Wochen in diesem revolutio -

nirten Kalender nicht mehr so ' ins Kleine

getheikt , sondern ein Monat drei große

Wochen und eine Woche zehn lange Tage

sind , da sonst in diesem Kalender nicht

Platz seyn würde , die Großthateu der

Gallier zu fassen , Ein ominöses Zeichen
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ist es freilich , daß nach dieser neuen , Zeit -,

rechnung cies jvut8 complsmenrsii68 oder

fanbLuloniclez übrig bleiben , gleich als wenn

auch bei den französischen Thatcn Etwas

übrig bliebe , das ergänzt werden müßte

oder das ohne Schaam und Scheu nicht

gut bei Tage sich sehen lassen könne ,

Hier begegnen sich aber auch wieder

die Kantischen Haargcsrirnc und die galli¬

schen Kometen ! Haben die Franzosen einen

neuen Kalender ; so muß ihn ja natürlich

auch die freie Republik der Kantischen Phi¬

losophen haben . Und auf diese Aendcrung

des bisherigen bürgerlichen und unkanti -

schen Kalenders hat denn der berühmte

Kongreß von den berühmtesten Mathema¬

tikern unserer Zeit ( spexislnm voniunr , lxs -

cksnrur vr ipli ) auf der Sternwarte des

Herrn von Zaä ) in Gotha insgeheim Be¬

zug gehabt . Auch die Kantianer hatten

bei diesem Kongresse — aber nur inkognito ,
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d . h . ohne etwas von der Mathematik zu

verstehen — > gebührenden Bcisih ,

Vor dem Abläufe des achtzehnten und ,

dem Erscheinen des neunzehnten Jahrhun¬

derts sollte nun eigentlich schon , ob sich

gleich der Kantische Kalender nicht an die

bürgerliche Ordnung binden wird , ein

neuer Rantiscker ökonomiscker Ratender

bei Vlikoloruus in Königsberg , der alles

äckc Ranriscke verlegt , erscheinen . Aber

unvermuthet und unerwartet , — denn wie

sollte das nicht unerwartet kommen , da

sonst die Kantianer in so großer Einigkeit

und Verständnisse leben ! — verstanden sich

dicßmal die Kantischcn Philosophen nicht

und konnten sich einander nicht verständi¬

gen . Es mußte daher die Herausgabe des

neuen Kalenders bis zum Jahre igoi ,

also bis auf das wirklich neue Zahrhundcrt

aufgeschobcn werden , wo alsdann dieses

splendide Werk dem deutschen Kantische »
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Publikum und den Verlegern , wenn sie

die Arbeit der Verfasser gut honoriren ,

wird geschenkt werden .

Aber die Kantianer sind denn doch bei

diesem Kongresse , wo es auf Veränderung

der Zeit ankam , sehr billig gewesen . Die

Veit ist ein Gemeingut und ein unveräu¬

ßerliches Eigcnrhum der Menschen . Sie

nahmen daher bei dem Stimmengeben

nicht allein auf sich , sondern auf alle Kan -

tische Buchdrucker , Kantische Büchervcr -

leger und sogar auf Kantische Aesthetikev ^

Rücksicht . Es ergieng an alle diese ein '

Ausschußschrcibcn . Und folgende sind denn >

die bedeutendsten Stimmen , die auf die¬

sem bekannten Kongresse zu Gotha einge -

kaufen sind . Eben wie La Lande mit den

deutschen Mathematikern über den Ko¬

meten , der ein Zehntausendtheilchen von !

den Stäubchen unserer Erde mit sich hin - !

wegnehmen soll , stritte , kam Nachfolgen -
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des Schreiben „ An Sie ; u Gotha versam¬

melten und im Betreff eines Nautischen

RalcnSers bcrarhschlagcnde » Rantisckcn

Philosophen " an . Die Mathematiker bra -

chcn ihre Untersuchungen und ihren Streik

über den Kometen ab , und unterhielten

sich über den folgenden :

Königsberg , d . n . Mai 99 .

Ach kann mich wegen meines Alters ,
denn mit dem Ablaufe dieses Jahres

bin ich in das / öste Jahr hinaufgerückt , .

nicht so umständlich , wie cs allerdings

die gute Sache verdient , auf die Anord¬

nung und Einrichtung des neuen Kalen¬

ders einlassen . Es ist mir bereits schon ,

wie wohl jeder Billigdenkcnde zugcstc -

hen wird , bei diesem Alter nichts mehr

übrig , als läreinss colliZere , um als

fertiger Soldat , der seine Sache , so viel

als cs menschliche Kräfte erlauben , ge¬

wiß gut bestanden , vielleicht noch , wie
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zu vermuthcn sicht , vor dem völligen ^

Abschlüsse des neuen Kalenders in jenem

Lande mich zu stellen , das kein Casar

besiegt hat , und woraus noch keine

Armee weder geschlagen noch ungeschla¬

gen , zurückgekommen ist . Ich habe aber

nur neuerlich bei einigen öffentlichen

Dcurtheilungcn meiner Schriften nicht

ohne Freude gesehen , daß noch nicht alle

Gründlichkeit und systematischer Geist ,

welcher zu den Zeiten Wolfs herrschte ,

in Deutschland verloschen ist . Ich glau¬

be also auch des RatheS überhoben seyn

zu können , selbst Hand an den neuen

Kalender zu legen ; da , wie leicht zu ver¬

machen ist , die Freunde meiner Schriften

selbst die bequemste und tauglichste Form

zu diesem Kalender finden werden . Es ist

auch leicht , nach dem , was ich geleistet ,

ein völliges System des Kalenders auf - !

zuführen , da in meinen Schriften die l

Architektonik dazu bereits entworfen ist . !
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Ucbrigens sehe ich nicht ab , wie ein an¬

deres System außer dem meinigen , denn

dieses ist vollendet und braucht nur aus -

geführt zu werden , bestehen kann . Es

gicbt aber gewisse Leute , die auf eine töl -

pischc Art meinen , cs gebe noch eine andre

Wissenschaftslehrc des Kalenders , als

die ich in meinen nicht übereilt heraus -

gegcbcncn Schriften entworfen habe : da

doch diese neue vermeinte Wisscnschafts - ^

lehre des neuen Kalenders nichts anders

als eine Logik oder ein doktrinelles Sy¬

stem des Kalenders ist .

I >ni » . Lanc .

Wider dieses Schreiben und schon lan¬

ge vorher , indem er das Gutachten Kants

geahndet hatte , wendete Fickte ein : „ Es

„ bekümmere ihn wenig , ob man den neuen

„ Kalender Kantischen oder Fichtischen Ka¬

lender nennen werde , indem er niemals

„ für hermenevtische Auslegung , was An -
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„ dere bei einem System gedacht , gesorgt

„ habe ; sondern nur was dabei ; u denken

„ fest Das wisse er , daß , wenn man sich

„ selbst verstehe , die Kantische Kritik zur

„ reinen Wisscnschaftslehrc erhoben werden

„ müsse , welches er eben in seiner reinen

„ nach demEuklid demonstrirtenWissenschasts -

sichre gethan habe . Uebrigcns bekenne ja

„ Kant selbst , daß er sich wegen der Schwa -

„ chen seines weil hinaufgcrückten Alters

„ nicht auf die Ausführung des neuen Ka¬

lenders cinlassen könne . Wolle man nicht

„ statt Wahrheit „ „ Lust ! Lust ! " " sehen : -

„ so müsse man absolutcrmaßen bei der Ein¬

richtung des neuen Kalenders von dem

„ Setzen des Zchs , nicht aber des Nichtichs

„ ausgehen , weil nur erst von dem absolu¬

ten Setzen des Ichs alle Vorstellung und

„ die Sinnliclikcir durch einen Anstoß , der

„ von dem Nichtich auf das Ich geschiehst ,

„ hcrvvrgehe . Dies ; alles sei in seiner Wis -

„ seiischaftslehre und in seinen Erläutern » -
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„ gen ( Philosoph . Zournal ) klarlich darge -
, -than . "

Schwickcrt in Leipzig , denn ich habe
oben schon erinnert - daß auch alle Rann -
siche oder nur einigermaßen Kantische Buch¬
händler im Betreff des neuen Kalenders
um Nach gefragt wurde » , und das mit
Recht , da sic nicht allein die Wchmütter ,
sondern auch oft die sehr ergiebigen Ehe¬
männer der Gelehrten sind — erließ fol¬
gende Sentenz : „ Er für seine Person wol¬
le sich Alles gefallen lassen , was die Her¬
ren Kantianer zum Guten und Nutzen des
deutschen Buchhandels und zur bessern Ein¬
richtung der Leipziger Messen beschlössen »
Ucbrigens wäre er auch zufrieden , daß die
Monate nicht mehr in .vier Theile oder
Wochen , sondern wie die französischen Ma¬
nsche in drei , also größere Theile gctheilt
würden ; immaßcn dadurch natürlich sein
Buchdrucker , der nur nach n „ V nach bei

Muße seine Vcrlagsartikel drucke , noch
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Mehr Zeit gewönne , seine Verlagsartikel

bei leeren Zwischenräumen der Zeit zu dru¬

cken : wodurch natürlich eine größere Wohl¬

feilheit des Drucks , dessen Preis jetzt allen

Glauben überstiege , hcrvorkommcn müßte .

Er bäte aber auch nur , daß man die Leip¬

ziger Ostermcsse 1800 noch nach dem alten

Kalender vor sich gehen lasse » möchte , weil

er eben hier eine .Haupteinnahme von Meh¬

rern angesehenen Buchhändlern einzunch -

men habe , diese also , wenn cs nach dem

alten Kalender gienge , keine exculanon

zur Verweigerung der Zahlung hätten .

Was seine Person betreffe , so sei er dann

in Rücksicht auf die Zahlungen , die er zu

leisten habe , jede Veränderung und Erwei¬

terung der Termine nach dem neuen Kanti -

schen Kalender zufrieden . "

Zn den Erfurter gelehrten Nachrich¬

ten erschien bald darauf ein recht gründ¬

lichen und tief abgefaßtcs Schreiben wider

einen Antikantianer , der den Kantischcn

Ka -
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Kalender nicht hatte wollen gelten lassen ,

von dem bekannten Jünger und -Heraus¬

geber der kleinern Schriften Rants > in

welchem dieser also schließt : „ Er , der

„ Briefsteller , wünsche vom Herzen , daß

„ sich der Verfasser auf Retraktationen , dar

„ mit die Sache des Kantischcn Kalenders

„ endlich anfs Reine komme , cinlassen möch -

„ rc . Er wolle gar nicht Anstand nehmen ,

„ durch eine gelieferte Duplik oder Triplik

„ auf die Retraktation des Verfassers sich

„ noch ferner durch die Erfurter Nachrichten

„ berühmter und bekannter zn machen , als

„ er vorher gewesen wäre . " * )

Auch den Buckführer und BuchhauV -

tcr Nikolai ließ man nicht außer Acht zur

Entscheidung dieser genannten Quastion

aufzurufen , besonders weil man wußte ,

daß er mit Mendelssohn die Kritik der rcir

* ) Erfurter gelehrte Nachrichten 1797 . St . 66 . —

Tieftrunk .
D
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ncn Vernunft und die Mathematik nach

Newtons krincipiis pllilvloxllise naturalis

marlismaricis , zugleich studiert habe . Und

es crgieng von ihm folgendes Schreiben .

Berlin , d . w . Jun .

^ ch fühle wohl , daß man in Gefahr

ist , besonders wenn man alt ist und auf

seine mit Mühe durchlebten Iugcndjahre ^

zurücksieht , allzu redselig zu werden .

Daher ich auf die Nachsicht aller billi¬

gen Leser und Kantianer rechnen muß .

Und ich kann und will auch deswegen

auf diese Nachsicht keinesweges Verzicht

thun , weil ich wohl weis , daß , wenn

man von sich umständlich öffentlicheNach -

richt giebt , es schwer ist , sich dem ge¬

reckten Verdachte der Selbstgefälligkeit -

welche von mir weit entfernt ist , zu ent¬

ziehen . Die Idee oder der Vorschlag ,

über welchen man eben jetzt zur Einrich¬

tung eines ökonomischen KantifcheN Ka -
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lcnders berathschlagct , ist Und scheint

mir unausführbar , erstlich wegen der

inner » Widersprüche in dieser Philoso¬

phie , wie ich in meinen wiederholten

Schriften mehrmals zu zeigen gewagt

habe ; zweitens aber noch mehr wegen

der Widersprüche selbst , die unter den

Kantianern über diese Philosophie herr¬

schen . Damit man mich aber doch nicht

für einen gar zu unzünstigen gelehrten

Vonhascn oder höchstens für einen Bel -

esprit ohne gründliche Studien halte , wel¬

chem Verdachte man leicht ausgesetzt ist ,

wenn man - welches ich mir zwar nie¬

mals habe zu Schulden kommen lassen !

nicht mitspricht : so thue ich in Absicht

des Kantischen ökonomischen Kalenders

folgenden Vorschlag . Entweder dieHaupt -

epochcn des neuen Kalenders und der

neuen Zeitrechnung können durch meine

Schriften bezeichnet werden , daß z > B »

die stürmischen windigtcn Wintermonate

D -



§ 52 §

den Tirel meiner Reise Vurch Deutsch -

land und » die Schweiz , nnd die Mo¬

nate März , April , Mai , in welchen

der Mensch zur Liebe gegen sich selbst

zu erwachen pflegt , den Titel meiner

Selbstgeständnisse ( Ueber meine ge¬

lehrte Bildung n . s . w . ) erhielten : oder

daß ich » welches ein besonderes Natur -

gcschenk i-st , das ich durch Uebung aus¬

zubilden gesucht habe , die Knöpfe von

den Nöcken der Kantianer drehte und mit

diesen Knöpfen die Monate , die Wochen

nnd Tage des neuen Kalenders bezeich -

ncte . Mit der Kantischen Philosophie ,

die durch den neuen Kalender herrschte ,

würde auf diese Art zugleich die strengste

mathematische Genauigkeit verbunden .

Denn der Kantischen Philosophie ent¬

sprächen sehr gut die von den Röcken der

Kantianer abgedrchtcn Knöpfe , denn sie

wären Kantisch ; und zugleich wären es

doch auch einzelne bestimmte Numern ,
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die berechne ! und gezählt werden könn¬

ten . Durch diese Aufzählung der Knö¬

pfe würde überhaupt nun viel für die

Verständlichkeit der Kantischen Kritik ge¬

wonnen werden , wie ich , da ich die Kan -

tische Kritik zu studieren anfieng , diese

besonders dadurch habe verstehen lernen ,

daß ich mir die einzelnen Mörser und

Phrasen aufschrieb und guswenvig lern ,

tc . « U . s. w . * )

Dieser Brief ist zu lang , als daß er

hier völlig angeführt werden könnte . Auch

») Dieser Brief ist besonders einzeln abgcdruckt
in der Schrift von Nikolai „ Ucb . m . gelehr¬

te Bildung u . s w . i7S >- " Unter diesem

Briefe erläutert denn Nikolai zugleich , was

er hier von dem ihm cigcnthnmlichcn Natur -

gcschenke des Abdrchens der Knöpfe sagt ,

nämlich daß selten ein Mensch , mit dem er

spricht , von ihm wcggche , ohne daß ec ihm

nicht in der Lebhaftigkeit des Gesprächs we¬

nigstens einenKüopf vom Rocke gedreht Habs ,



war noch eine Nachschrift und unter dieser

Nachschrift noch ein AvSitament , welches

beides wegen ihrer Ausführlichkeit hier nicht

abgcschriebcn oder abgcdruckt werden kann .

Der Kongreß zu Gotha dauerte sehr

lang , ohne daß etwas Entscheidendes über

die neue Idee eines Kantischcn Kalenders

ausgemacht wurde . Es liefen immer meh¬

rere Briefe ein , welche die Uneinigkeit und

die verschiedenen Meinungen nur » och ver¬

mehrten . Man verlegte also den Kongreß

von Gotha nach Jena in das Literatur , ei -

tuugshaus , welches offene Fenster und kei¬

nen Giebel oder Decke hat , um durch die¬

ses Hülfsmittel vielleicht die Berathschla -

genden aus Nothwcndigkcit auf einen be¬

stimmten letzten Rcichsschkuß kommen zu

lassen . Wer eigentlich der Anstifter und

Urheber von dieser Lokalverandernng des

Kongresses war , weis man nicht . Man

sagt aber , Falk , der auch seine Stimme
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zu geben » ach Gotha berufen worden war ,

weil er so gut als Kantianer in seinem

Tüschenbucke für Freunde des Scherzes

und der Gatyre debütirt hatte , hatte die¬

sen sarkastischen Einfall gehabt . Es wird

nämlich erzählt , daß , wie einmal die Kar¬

dinale bei einer Pabstwahs nicht einig wer¬

den konnten und das Konklave immer wie¬

der vom neuen verschlossen wurde , ein listi¬

ger Kardinal den Anschlag faßte , die Decke

des Konklave ' s wegnehmcn und das Gebäu¬

de oben öffnen zu lassen , wo nun die Kar -

dinäle dem Wind und Regen ausgesetzt

geschwind zur Pabstswahl schritten und ei¬

nig wurden . * ) Daß nun aber das hohe

* ) „ Die Uneinigkeit unter den Kacdincllen hatte
einstens den feäem vacanrsm so verlän¬

gert , daß man fürchten mußte , die Kirche
möchte davon Nachthcil haben , wenn nicht
bald ein Pabst gewählt würde . Ein Kar¬
dinal von der Familie sshigi , welcher damals
der Beschützer des Konklave ' » war -, ließ also
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feste Gewölbe auf der Sternwarte zu Go¬
tha nicht wcggcnommcn werden konnte ,
verstehet sich von selbst . Durch Umwege ,
beredte Induktionen und Insinuationen , in
welchen nichts als Satyre lag und welche
endlich auf eine offene Satvrc hinauslie¬
fen , brachte es denn Falk dahin , daß der
Kongreß nach Jena in das Literacurhaus
wandelte , welches von selbst schon , wie
es in dem Falkischcn Kalender abgcbildet
ist , auf allen Seiten und oben offen ist ;
da dieses ein nothwendigeS Erforderniß bei
einem Gebäude ist , woraus sich der Schall

einen Thcil desselben aufdeckcn und eine

Menge Wasser auf die Lardinale schür¬

te ,i , worauf Ihre Eminenzen bald einen

Pabst wählten . " Der Vmassce hat oben also

doch in etwas , wie die historischen Roma -

« cnschreibcr zu thun pflegen , vielleicht um

Herrn Falls willen , der seine Satyrc nicht

mit dem Kinde aus dem Bade schüttet .
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geschwind und mir gleichen ebenmäßigen

Schwingungen durch alle Gegenden vcrr

breiten soll . * ) An diesem Aenaischen Lite -

raturhause bekam nun , besonders durch den

„ Der ununterbrochene ? Beifall , womit sich

„ die Mg . Lit . Zeitung nunmehr seit 15 Iah -

„ rcn ( sic ist jetzt im Ableben ) beehrt gcsc -

„ hen , vermöge dessen sic in alle Länder in

„ und außer Europa , wo man Literatur

„ kennt , ( die Lit . Zeitung liest , ) Eingang

„ gefunden und erhalten hat , macht cs uns

„ zur Pflicht , da heute das letzte Jahr des

„ >8 tcn Jahrhunderts angcht , über die noch
„ mögliche Verbesserung und Erweiterung

„ unscrs Instituts für das kommende neun¬

zehnte Jahrhundert nachzudeaken und in

„ Zeiten dem Publikum von dem entworfc -

„ ncn Plane Nachricht zu geben , ll . s. w . A )

„ S . Jntell . Blatt der Allgcm , ! it > Zeitung ,

„ No . i 8 cx>." Vorm Jahre und vor cini -

t gen Jahren kannte man von Jena aus nur

Ankündigungen in pompösem Styl : jetzt

kommt aber auch von daher Bettlerstolz und

vornehmer Ton in lumpigten Kleidern !
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Beitritt des Herrn Prof . Sckmid , dieser

Kongreß eine ganz andere Gestalt , und

man vereinigte sich endlich in folgende

Hauptresultatc ,

r ) meinte Sckmid : „ das ganze , Jahr

müsse nach den vier Kategorien in vier

Kategorien gctheilt werden , und jedes

Vierthcil des Jahres von einer die¬

ser Kategorien den Namen erhalten ;

daß also z . B . ein Vierteljahr die

«Quantität , das zweite die «Qualität ,

das dritte die Modalität und das

vierte die Relation hieße . " Dieser

Vorschlag erhielt völlige Bcistim .-

mung , besonders «Liefrrnnks , der qlle

Begriffe nach den vier Kategorie »

untersucht ,

atcns ) „ Jedes Vierteljahr wurde in drei

Monate gctheilt , und jeder dieser

Monate erhielt wieder einen Namen

nach den Untcrabthcilungen der Katt -
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' goricn , daß z . B . der eine Mouat irr

dem einen Vierteljahre Allheit ge¬

nannt wurde , " n . s . w . Auch dieses

erhielt völlige Bcisrimmung , wie da§

No . i . , besonders vom Herrn Falk ,

der als Faun und Satyr diesen Kon¬

greß belauschte , — weil , wie dieser

meinte , cs doch so der Sache nach

keim Alten bliebe , obschon die Kinder

den Namen änderten . ,

, ztens ) „ Die einzelnen Tage in den Mo¬

naten könnten entweder mit den Ter¬

mins der Kantischen Philosophie

bezeichnet werden , bei welcher Aus¬

führung , meinte Schinid , man sein

geschriebenes Kantisches Wörterbuch

zum Grunde legen könne : oder man

könne auch die einzelnen Tage mit

den Rgmen der berühmt gewordenen

und sich berühmt gemachten Kantia¬

ner bezeichnen . " Dieser Punkt theih
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re sehr die Stimmen , nicht sowohl

deswegen , weil cs Mangel an Kanw

schen Terminis oder an Kantianer »

wäre , um die z6 ; Tage auszufullein

als vielmehr deswegen , weil wo »

über die Uubrizicrung und Rangord -

nung der Kantischcn Wörter uich

einig werden konnte , als auch weil

manche Kantianer nicht wollten , daß

ihre Namen an die Stelle der übel

bedeutenden Namen „ Desidcrius oder

Nikol - ns " nach dem alten Kalender

gesetzt würden ,

4 tens ) „ Was die Mondsanzreigeu und

LNondsvcranverungcn in dem alte »

Kalender betreffe : so brauche man i»

dem neuen ökonomischen Kalender

nicht inche solcher Mondszcichen , weil

hier schon Alles durchaus Helle und

von dem Monde der Kantischcn Phr

losophie beschienen werde , daß es



§ 61 §

nicht etwa zu gewissen Zeiten , wie

in gewissen Hauptstädten des Abends

auf den Straßen , wenn der volle

Mond im Kalender steht , dunkel sei . "

Auch darüber ward von dem ganzen

Kongresse applaudirt .

; tens ) „ Was die Märkte Und Vl 'chmark -

tc -, die gewöhnlich in dem alten Ka¬

lender angegeben waren , betreffe : so

könnten und müßten diese nothwen -

big in dem neuen Kalender durch die

Namen der Buchhändler , die beson¬

ders Kantische Schriften verlegt hat¬

ten , ersetzt werden . Was die Vich -

markte aber , lslua venia er laluo re -

specku , angienge : so könne man hier

entweder die Antikantischen Büchcr -

verleger anführen , wie z . B . Herrn

-Harri : ,rock in Leipzig , der die Meta¬

kritik verlegt , oder auch so recht um

der Schande willen die Nachdrucker ,
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besonders die von Kantischen Schrif¬

ten . " Diese Meinung Schmiss er¬

hielt auch , wie sichs von selbst ver¬

stehet , gebührenden Beifall . Doch

Kalk konnte sich bei diesem Punkte

von den Nachdrucken » nicht mehr hal¬

ten ; er rückte und rippelte sich und

brach endlich aus : „ Die Nachdrucke «:

wären gar zu gefährliche Leute , Laß

man diese nicht einmal auf den Vieh -

Märkten aufführen müßte . Denn auch

hier könnte Weißkanf geschehen , wie

man an dem Nachdrucke des (Lrriii -

ctius -Hcymeran von Fläming , deut¬

lich sehen könnte » Zweitens gebe es

keine Kantischen Nachdrucker , man

müßte denn darunter selbst die Schil¬

ler Kants verstehen , weil kaum die

Kantischen Drucker und Buchhändler

voi . dem Ertrag der Kantianischeit

Schriften leben könnten »
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pfen , Aderlässe " u . s . w . , als auch

die Sternzeichen , wie z . B . derwas -

scrmann , die Fische , sollten ans dem

neuen Kalender wcggclasscn werden . "

Doch über diesen Punkt war man

sehr streitig und konnte sich nach vie¬

lem Hin - und Hcrdebattircn doch nicht

vereinigen . Der Beschluß dieses

Hauptpunktes wurde also vertagt »

Gerade zu dieser Zeit des Kongresses

traf Schlegel , der gar nicht anonym ist ,

in Jena ein , um sowohl den Hofrath

Schütz wcgtn der ungebührlichen Necension

in der Allgemeinen Lircraturzeitung über

sein Athenäum zur Rede zu sehen , als

auch ihm den Verfall der Literaturzeitung

anzukündigen , weil er , da er dieselbe

in der Nahe habe kennen lernen , kei¬

nen Antheil mehr daran nehmen wolle .

Dieser Schlegel huschte oder drängte
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sich also auch ( oder gieng er aufStelzcn ? )

in die volle Versammlung dieses Kongres¬

ses ein ; und that noch endlich den Vor¬

schlag wegen eines Ralcnvcrkupferrr . „ Die

Zeit wäre doch einmal ein Phänomenen , "

perorirte er in zierlichen und eingczwun -

genen Wortphrasen und Paragraphen , „ sie

erscheine nur oder scheine nur ; sie habe

einen intellektuellen Charakter , daß sie Alles

entdecke und an das Tageslicht bringe ,

( ismpus , guoä res inusnit omnes ) ; sie ha¬

be aber überdicß noch einen empirischen

Charakter , daß sie nämlich dem Empfind¬

samen und dem Denker angenehmer erschei¬

ne , wenn sie vorbei sei , als in ihrer Ge¬

genwart . Um nun alles dieses auszudrür

cken , schlug dieser transcendenialc Aeschc -

tikcr vor , dürfe man den Saturn nicht

etwa zum Titelkupfcr wählen , der Alles

mit seiner Sense wegraffe , also vielleicht

auch die Kantische Philosophie , welchen

Schein die Kantianer bei ihrem Kantische »

Kalen -
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Kalender wohl vermeiden müßten : sondern

man solle und müsse eine nackte Weibes -

form ( d . h . blos in Flarmannischen Um¬

rissen ) zum Froutispice des Titclkupfers

nehmen . Diese Form müßte aber von hin¬

ten anzuschcn scyn : denn dieses entspreche

gerade , seiner Erfahrung gemäß , der un¬

angenehmen Gegenwart und der angeneh¬

men Vergangenheit der Zeit . Durch die¬

ses Hintere Profil , welches die nackte Weir

besform zeige , würde nämlich das Unan¬

genehme der gegenwärtigen Zeit auf das

Geistig - Geistigste angedcutet . Daß diese

Wcibsfigur nackt erscheine , woran die

Kantianer keinen Anstoß nehmen würden ,

da für den Reinen Alles rein sei , drücke

das „ kenipuü , c>noci inuenir roe omiiss " sehr

zierlich aus . Und daß es gerade eine Wci -

besform sei , das sei nöthig , um den Schein

der Zeit anzudeutcn , weil der Schein der

Charakter des Weibes , hingegen Wirklich¬

keit und Wahrheit der Charakter des Man -
E



s 66 §

nes wäre . " Auch über diesen Punkt wurde

auf diesem Kongresse nichts ausgemacht .

Schlegel hatte also das Mißvergnügen ,

hier zum erstenmal zu erfahren , daß die

Philosophen doch nicht immer von den

Dichtern ; u lernen haben , * ) oder wenig¬

stens nicht immer von ihnen lernen wollen .

Denn Leck , der nur » « ss von Fichte

der Standpnnktler gcncnnt wird , wendete

besonders wider diese ästhetische Zdee ein :

„ daß , wie sich Fichte einmal gewaltig geir -

ret habe , wenn er sage , daß der Mann

bei dem großen Geschässte liboros procroan -

äi sich thatigcr verhalte als das Weib ,

welches mehr leide und leidend sei ; da die¬

ses wider das große Gesetz , der Mathema¬

tik und der Natur , nämlich der gleichen

Wirkung und Zurückwirkung laufe : so ha -

* ) S . Athenäum derAbhandl . v . b >Paradoxien

und paralogien , wovon in allen Heften eine

Fortsetzung ist .



§ 67 §§ 67 §

be auch Schlegel offenbar geirrt , wenn er

das Hintere Profil einer Weibsfigur zum

Frontispicc des Kalenders empfehle . Denn

ein anderes sei cs , so etwas e »

ein anderes , dieses e » wie es doch

bei einem ausgewachsenen Frauenzimmer

sei , zu sehen . Er wisse wohl , daß auch ,

wio der neue französische Wetterprophet

aus den Spinnen lehre , bisweilen diese

kleinen schwarzen Geschöpfe bei üblem Wett

tcr , oder wenn es übles Wetter nach acht

Tagen werden wolle , dem Zuschauer und

dem Wettcrbeobachter defi Hintern zukehrr

tcn . Allein dieses sei etwas anderes , , eben

weil cs en pelir und en rnignsrurs sei .

Schlegel antwortete zwar sehr kunstreich

aus der Kunst darauf , daß sich so etwas

auch im Großen gut vorstellen lasse , wie

die Venus beweise . Doch woll¬

te sich der wenige Kunstkenner Leck mit

dieser ästhetischen Bemerkung wider seinen

einzig möglichen Standpunkt , etwas en gws

E 2
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undenmignarure zu betrachten , nicht zufrie¬

den stellen .

Der Kalendermacher des diesjährigen

Kancischen Kalenders hat nun nach allen

diesen Reichsschküssen der Kantianer , die

oben angegeben wurden , keine andere und

bessere Einrichtung in seinem Kalender tref¬

fen können , als die eben der Leser , wenn

er diesen Kalender durchblättert , vor Au¬

gen stehet . Da nämlich nach allen diesen

Reichsschlüssen doch noch nichts Vollstän¬

diges ausgemacht ist , also auch kein voll¬

ständiger Kantischer ökonomischer Kalender

geliefert werden konnte , und ich als Kar

lendermacher nichts gern halb thue : so

habe ich in diesem Kalender auf das Jahr¬

hundert 1800 nur die erste Idee davon

dem Publikum bekannt machen und mitthei¬

len wollen . Mit dem Jahre 1801 wirb

aber nun ein vollständiger Kantischer Ka¬

lender mit dem Schlegclschen Titelkupfer

und ohne die Mondsveränderungcn erschei -
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ncn . Zeh stehe hier aber auch nicht etwa

mit mir selbst im Widerspruch , indem ich

schon wieder igoi einen Kalender Heraus¬

gaben will , da doch dieser Kalender dem

Titel nach für das Jahrhundert 1800 , also

für das ganze Sahrhundert sein soll .

Denn ich habe rvohlbcdächtig auf dem Ti¬

tel die Worte „ für das Jahrhundert 1800 "

gewählt , weil ich mich , da das Jahrhun¬

dert i8oc > hundert einzelne .Jahre enthält ,

nur auf Lebzelten Sr . Majestät des dies¬

jährigen Jahres anheischig mache , * ) nicht

noch einen Kalender hcrauszugeben ; nach

diesem Termin aber , unbeschadet meiner

Gewissenhaftigkeit , so viel einzelne Kalen¬

der erscheinen können , als Zahre im Zahr -

* ) „ Auch diesen Ausdruck wählte ich vorsichtig ,

damit ich nicht der Freyhcit meines Urtheils

in diesem Rcligionsproccß auf immer , son¬

dern nur so lange Sr . Maj . am Leben wäre ,

entsagte ." S . d . Streit der Fakultäten , von

Kant . Vorrede .
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hundert sind : so daß jener Kalender für '

das Jahrhundert izoo besonders , nach sei¬

ner naher bestimmten Zahrzahl , nur für

das iht laufende Zahr ist .

Was die Märkte und Vichmarkte an -

belangt : so habe ich sie deswegen nicht in

dem diesjährigen Kalender aufführen wol¬

len , weil ich nicht gern mit den Druckern

und Nachdruckcrn etwas zu thun und zu

schaffen habe , besonders mit den letztcrn .

Denn sie könnten mir leicht , wenn ich sie

hier in diesem Kalender an die Stelle der

Viehmarkte aufführtc , wirklich , der Pro -

phczeihung des Herrn Falks gemäß , auch

hier Wcißkauf treiben und zur Strafe

diesen Kantischen Kalender Nachdrucken .

Die Idee des Herrn Schlegel im Be¬

treff des Titelkupfers schien dem diesjähri¬

gen Kalendermacher zu riparographisch .

Eigenthümlich und originell ist freilich diese

Idee , darum ist sie auch Schlcgelisch .
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Was das Aderlässen und Schröpfen

betrifft : so habe ich mich von meinem jetzt :

gen Kalender , der in Pirna gedruckt ist ,

und von seiner schönen Einrichtung doch

noch nicht so ganz losreißen können , daß

ich nicht in dem diesjährigen Kalender

diese Rubrik hätte aufnohmcn sollen .

Ich habe aber für gut befunden , dieses

Schröpfen und Aderlässen undHaarabschnei :

den , wie der geneigte Leser sichet , Kan :

tisch zu machen . Uebcrhaupt räth Nikolai

auch Herrn Fichten in seinem Buche „ Ucbcr

in . gel . Bildung " u . s . w . S . 260 : „ Sollte

„ aber etwa das klebe ! nicht blos im Gehirne

„ liegen ; so werden ja Kollege Hufcland oder

„ Kollege Loder schon dieZpekakuanha in ganz

„ kleinen Dosen oft nach einander gebraucht ,

„ zu verschreiben wissen . Einem Manne ,

„ mit dem es in seinem Znnern so kläglich

„ beschaffen iff , daß ihn alles Treiben und

„ Thun der Menschen in dieser Welt an :

„ ekelt , wird gewiß die Ekelkur am dien :



„ lichsien sein . " Man siehet ja also hier - I

aus , daß das Aderlässen und Schröpfen i » -i

einem Kanrischen Kalender nicht fehlen dür¬

fe . In dem überjahrigcn Kalender will

ich mich gern , wenn binnen dieser Zeit

obige Rcichsschlüssc zu Stande und die

Kantianer aufs Reine kommen , denn jetzt

sind sie noch , wie man sichet , in Rücksicht

der verschiedenen Meinungen im Unreinen , j

nach dem Ncichsgutachten der Kantischcn !

Philosophen auf dem Literaturhause zu !

Jena bequemen .

Auch die Flschchcn , die Widder , die l

Mondsrncrtcl gefallen bis itzt noch sehr j

mir oder dem Kalendermacher . Von dem ^

Kalender und dem Monde hängt so viel

gute und böse Laune ab ! Wenn ick in dem

Kalender den heiligen Chcisitag sehe : so

freue ich mich immer noch meiner Kinder¬

jahre . Und man lasse mir doch diesen

Kindheitssinn ! Oder wenn ich so amAbcnd
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den Hellen Mondschein des Vicrtelmondes

erblicke , besonders wenn ich so verdrüß -

lich und saurer Laune bin , wie nach dieser

Kommentarion des Kantischcn Kalenders :

so heitert sich mein Blick gleich bei dem

Hellen nüchternen Scheine dieses Hellen Ge - '

stirns auf , und auf dem zitternden Strale

dieser Mondcshelle kommt mir entweder

das Bild meiner Laura , die entfernt von

mir seufzt und von der entfernt ick diesen

Ratender schreibe , zu , und ich fühle mich

leicht und selig in dem Besitze dieser Laura

und dieses Laura ' sbildes : oder ich freue

mich auch über ' Gottes Schöpfung und über

Gott , der so ein herrliches Nachlicht über

die Finsternisse des Erdcnthals hat aufge - '

hcn lassen . Also die kleinen Mondesschcib -

chen mögen immer in diesem Kalender

bleiben . Und damit ich sie doch irgendwo

habe , da dieser Kalender noch nicht nach

dem Vckonomiscken Rannscken Ratender

ganz vollständig eingerichtet werden kann ,



und nach dem alten Kalender nicht cingc «

richtet ist , weil ich doch gern mich zu dem

lernen halte und das Neue gern habe ;

so habe ich die kleinen , halben , Viertels «

und vollen Möndchen zu den Schriften

-gesetzt , die mir gefallen und je nachdem

sie mir gefallen . Gefallt mir eine Schrift

ganz : so kommt der volle Mond . Zst das

Gefallen halb : so erscheint der halbe Mond .

Und gefällt mir eine Schrift nur wenig :

so setze ich den Viertclsmond . Der Leser

sehe hier die Rubrik nach , wie ich die

Schriften der theologischen Literatur be «

kritisire .

Die Fischchen und die Widder u . s . w .

habe ich deswegen auch nicht weggelasscn ,

weil die Dekane auf Universitäten , also

auch der philosophische Dekan , unmittelbar

nach diesen Astralgeistcrn des Himmels

sind benennet worden . * ) Ueberhaupt aber

* ) S . Der Streit der Fakultäten , von Kant .

S . z . „ Dieser au » der Astrologie entlehnte
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auch , weil -Herder , wie nachstehende Tai

sel zeigt , unter den Sinnbildern des Steins

bocks und des Wassermanns die Philoso¬

phen vorstellig gemacht hat :

„ Kategorie der Fakultäten und Dekane von

„ der kritischen Philosophie aus dein

„ Thierkreise herabgcholct :

r .

„ Theologische Fakultät .

„ Widder , Stier , Zwilling .

2 . z .

„ Juristische Fakultät . Medicinische Fakultät .

„ Krebs / Löwe , Jungfrau . Waage , Scorpion , Schütz .

Titel , der ursprünglich einen der ' z Astral -

geister bedeutete , welche einem Zeichen des

Tblcrkrcises vorstchcn , ist von den Gestirnen

zuerstaufdic Fcldlügcr ( ad sliris nci calirn )

und zuletzt aus die Universitäten gezogen

worden ."

*
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4 -

„ Philosophische Fakultät .

„ Stcinbock , Wassermann , Fische .

„ Der Stcinbock ist der kritische Philosoph

„ für alle Fakultäten und Staatsbeamte . "

S . Metakritik , r . Th . S . z6 - .

Besonders aber habe ich diese Zeichen

deswegen so gern , weil sie stumm und

stillschweigend so viel und auf eine so be¬

redte Art sagen . Unsere neuere Beredsam¬

keit bestehet besonders darinnen , daß man

zweideutig ( d . h > nicht bestimmt , so wie

Aristoteles und Lessing doch thaten ) spricht .

Daher scheinen mir diese stummen Fisch¬

gen z . B . so viel zweideutige Beredsamkeit

vorwärts und rückwärts zu haben . Sehe

ich also über eine Schrift , die ich allmäch¬

tiger Ncccnscnt , denn welcher Rcccnscnt

wäre nicht allmächtig , so lange er auf sti¬

llem Reccnsentenstuhle sitzt ! beurtheile , ei »
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Paar Fisckclien : so bedeutet dieses kleine

Wassergeschöpf , daß cs , wie cs gewöhnlich

im Wasser und auf dem Wasser schwimmt ,

auch über dem angezcigtcn Buche in seinem

Elemente sei .

Mit diesen stummen und doch beredten

Recensentenworten wird nun alle Weitlauft

tigkeit in den Necensionen sehr oft und sehr

gut vermieden . Denn man drückt kur ;

und energisch aus , was man ausdrucken

will . Zweitens aber gefallen mir diese

Zeichen deswegen so sehr , weil sie in Ab¬

sicht der Antikritiken Alles so kurz machen

und eine so wunderbare Kürze einführen .

„ Deine Rccension über mein Buch ist selbst

wassericht ! " wird ohnstrcitig der Verfasser

des angezcigtcn Buches sagen . Und da in

diesem Zeichen des Fischchens weder ein Vu

noch ein ick , auch nicht ein wir ( Ncccn -

senten ) liegt : so kann nun dieses Unheil

von dem Wasserechten in dem Zeichen des

Fischchens sowohl auf den Verfasser geben -
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tet , als auch auf den Necensenkcn zurück -

gedeutct werden . Zch will mir nun gef »

gefallen lassen , wenn ein Verfasser das

Fischchcn auf mich zurückdeutet . Zch möch -

te auf die Gefahr , daß man meinen Wih

auf mich , zu meinem Nachtheil , zurück¬

wende , um Alles in der Welt diese meine

Erfindung von Necensionsmöglichkeit nichl

verschweigen . Nicht sowohl um der Kürze

und des bedeutenden Ausdrucks , als viel¬

mehr um der gar füglichen und zweckmäßi¬

gen Netorsibn dieses wässcrichten Zeichens

willen , möchte ich daher vielen und man¬

chen Nccenscnten in der Ienalschen Litc -

ramneitung rächen , dieses Zeichen aufzii -

nehmen . Es wäre im Ganzen auch Eins

und dasselbe , ob sich die Neccnsenten und

Antikritikcr mit Worten schimpfen , oder

ob sie sich , ohne daß sie gegen einander

reden , durch das stumme und beredte Zci -
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chen „ Du bist ein Fisch !" — „ Nein , du

bist einer ! " einander zusprachcn . * )

Folgendes ist die Tafel der Kantischen

Chronologie und der Kantischen Bedeu¬

tungen meiner aufgenommenen Kalendcr -

zeichcn .

In diesem Jahre zählet man :

Von Erschaffung der Welt nach Calvisii

Rechnung , oder von Erschaffung der

Rritik der reinen Vernunft i8 Zähre -

Von der letzten jämmerlichen Zerstörung

der Stadt Jerusalem , oder der jämmer¬

lichen Zerstörung Ser Rcinholdischen

Philosophie . . 8 Jahre ,

* ) Unter allen Schimpfwörtern der Reccnsen -

ten und Kritiker ist das „ Du bist ein Fisch !"

wohl noch das gelindeste . Man sehe die Re -

ccnsioncn und die Antikritiken in der Jcnai -

schcn durch ganz Europa ! bekannten Zeitung .
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Vom Anfänge des Böhmischen » nd darauf

erfolgten zojährigen Krieges oder des .

Rcicges zwischen dem fick setzenden Icli

und Nieliticl ) . . 6 Jahre .

Vom Bombardement Dresdens oder der

Smdt Jena oder der Fichrcscben Philo¬

sophie . . . - T Jahr .

Von Einführung der Augspurgischen Con -

fession oder der ' äerderscken Meta - und

Antikritik . . . i Zahr .

Von Einführung des verbesserten Kalen¬

ders , d . h . dieses Oekonomischen Ran¬

rischen Ralcnders . o Jahr .

Erklärung derRancischenAalender - lReeenfions -)

Zeichen und Abbreviaturen .

G Neue Mond . Sehr dunkel und düster .

I Erste Viertel . Die Aufklärung beginnt

unterm Zwielichte und Dämmerung .

G Voll -
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G Vollmond . Volle Aufklärung .

( Lehre Viertel . Dunkel und mystisch .

A Gut baden und schröpfen . ^
^ Gut Haar abschneidcn . ^

r
Gur Purgiren und Aderlässen und >

Blutigel scheu . ^

Es werden sich wohl häufig solche Zeichen bei

Einer Schrift zugleich cinfindcn . Und der

Leser wird sich schön daraus in der Reccnsion

oricntircn können . So z . B . finden fich bei

Nikolai ' s Guudibcrr alle diese Zeichen , d . h .

derRcccnsent räch dem Vers , des yngezcigten

Buchs , Ader zu lassen , zu schröpfen , zu

- purgiren , sich Vlurigcl setzen zu lassen , das

Haar abzuschneiden u . s. w .

Widder . Kritisch , abstrakt , verworren .

^ Stier . Tranftendent , überfein - ästhetisch .
Krebs . Unbestimmt , Hypothesen , phan¬

tastisch .
F
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PA Löwe . Kraftvoll , wahr , bestimmt .

Dz Scorpion . Unter aller Kritik .

^ 2 Steinbock . Streitsüchtig , wie die

Necensenten .

^ Schütze . Er hatte cs besser machen

können , oder Er verstehet sich selbst

nicht .

Wassermann . Wnsserigt .

ZA Fische . Sehr wasserreich .

Nach diesen Erklärungen der Kami -

sehen Kalender - und Necenstonszeichcn muß

ich nun noch dem Leser mitthcilen , wie ich

auch gern in diesem ökonomischenKantischcn

Kalender die kleinen -Holzschnitte , welche

in dem Pirnaische » Ratender über jedem

Monat stehen und welche den Hausmüttern

und Hausvätern zeigen , was sie gerade in

diesem Monate zu thun haben , aufgenom -
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men und zur Belustigung des Auges pra -

sentirt hätte . Allein es waren eben die

Druckstöcke zu diesen Kupfern in der Offi -

ein , in der dieser Kalender gedruckt ist ,

ausgegangen . So hätte ich z . B . vom

Herzen gern das Zanuarkupfer in meinem

Kalender gehabt . Hier auf diesem Kupfer

zeigt sich eine Windmühle , die ihre Flü¬

gel rasch und behend beweget , und zu¬

gleich nicht weit von dieser Mühle ein

Herr , der seine Dame auf einem Schlitten

fährt . Gar niedlich wird dieses Küpfer -

chen von vier schwarzen Linien eingefaßt ,

und an der einen ober » schwarzen Linie

sind noch ein Paar Wolken angebracht ,

die fast der eine Windmühlenfiügel zu

durchschneiden scheint . Zene Windmüh¬

le hätte mich nun sehr leicht auf die

Philosophie , welche mit allen zwei und

dreißig Winden in der Welt in gutem Ver¬

nehmen stehen muß , und der Herr , der

da seine Dame mitten unter Sturm und

F -



Schneegestöber fährt , mich auf meinen

Mitcollegen bringen können , der als Com -

mifsionair dieses kleine Büchlein von Ka¬

lender durch die Welt helfen soll . Die j

einzige Achnlichkeit finde ich zwischen die¬

sem Kalender und jener Windmühle , daß

diese , je nachdem man sie drehet , mit allen

Winden in gutem Vernehmen stehet ; die¬

ser Kalender aber , weil so viele Schrift¬

steller auf den Flügeln desselben abgebildet ,

und als Fellchcn in dieselben eingeschvben

sind , mit keinem einzigen Winde — ver¬

zeihet es , Zhr Winde ! mit keinem ein¬

zigen Recensenten in gutem Vernehmen

stehen kann .



§ 8 ; §

Liccrärische Notizen .

Sei F . Ungcr in Berlin erscheint näch¬

stens eine Zeitung , in welcher die Ver¬

fasser ihre Werke selbst rccensiren . Man

kann darauf wetten , daß diese Verfasser

entweder von ihren Werken stolz und selbst -

genügsam sagen werden , daß sie über alle

Rritik ( über alles Lob erhaben ) sind ; oder

mit großer und größter Bescheidenheit und

Bitterkeit gegen ihre eigenen Werke , daß

diese unter aller Rritik sind . Aber auch

dieses letztere wird nur geschehen um des

n !r äs gsnie willen , und damit das Publi¬

kum desto leichter einsehe , was nicht dev

Verfasser , der sich so streng recensiret ,

alles hätte leisten können !

Bei mir Endesgenannten ist zu haben :

Meine Reise nach Italien , die ich selbst



geschrieben » nd von einem Gelehrten habe

durchsetzen und korrigircn lassen ; Original -

idecn ; Englische Rcitsättcl ; Ideen zu

iSartcnsitzen , wovon die Muster unmittel¬

bar aus -England gekommen sind ; ganz

neue Ideen zu chinesischen bunten -Häus¬

chen in Englischen Gärten nach dem rein¬

sten Geschmacke der heutigen Gartenkunst ;

Riechfläschchen ; Predigten , die bereits

ins Russische und Polnische überseht wor¬

den sind , und welche das Publikum mit

dem größten Beifalle ausgenommen hat ;

Ideen und Muster zu brillanten Buch -

händlcranzcigen , welche in sehr verschie¬

denen Sortime - . ^s jeder soliden Buchhand¬

lung , die von ihren Artikeln Absatz wün¬

schet , zur Wahl stehen ; und Neue Aufla¬

gen zu Büchern . * * * , 1800 .

Auch ist bei mir neuerlich erschienen :

Was ist von dem so genannten Wieder -
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kommen und Erscheinen Oer Seele » zu

urrheilen ? drei Predigten , von G . L .

Dedekind . Dlnnienzcichncr für Damen ,

die sticken und bunt ansnähcn oder diese

Kunst erlernen wollen , mit illum . Kupfern . .

Riemer holländischer Landschaftsmaler ,

mit Kupfer » , nach dem Holland , Originale .

Ein SchafcrkateckinmuK . Die geschickte

Rächinn beim Flcischeinkauf oder Unterricht

für junge Damen , die ihre Fleischspeisen

klng und mit Vorthcil auswählcn und kau¬

fen lassen wollen ; Zweite vexbess . Auflage .

Allgemeine -Handlungszcitung . Und —

Ta schcnschmid vornehmer Herren oder

T a sch e nrofiarzt ; fünfte vcrb . Auflage !

Muster schöner Redensarten und eines

schönen , Stpls ;

„ deren geistiger Geist und sinnreich

„ zarte Gefühle uns noch so fremde sind . "

S . Athenäum ot . B . 277 .



„ Es ist ein sehr gebildetes und auch ein

„ sehr eigenes Buch ; das eigenste , das

„ wir haben , kann nicht eigner sein . "

S . Athenäum 2t . Bd . S . 289 . Das

heißt doch selbst eigen und mit der

eigensten Eigenheit geschrieben !

„ Wir ( nämlich Schlegel ) werden unsre

„ Ansichten so klar als möglich darzustelr

„ len versuchen , und die Motive nie ver¬

schweigen . Aber freilich gicbt cs Fälle ,

„ wo cs am besten ist , kategorisch zu

„ urtheilcn , und das , wodurch das Ur -

„ theil motivirt ist , in dieses selbst hin -

„ einzulegen , ohne alle Förmlichkeit ; auch

„ giebt es in jeder Kritik , sie mag noch so

„ förmlich sein , irgend einen Punkt , wo

„ das Motivircn ein Ende hat , und wo

„ es nur darauf ankommt , ob der Leser

„ mit dem Deurtheilcr ubereinstimmen

„ kann und will . " S . Athenäum 2t . B .

S . 288 . Das heißt doch ein sehr förm -
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licher und motivirter Paragraph ! Gott

weis , daß mit diesem kein Leser überein -

stimmcn kann und will !

„ Und fahren Sie fort , in Ihrer Mühle

„ des guten Geschmacks von unfern

„ Schriftstellern besonders die nur belieb -

„ tcn zu walken . " Athenäum rt . B .

i84 . — Das heißt doch mit geistigem

Geist geschrieben ! Schade , daß Herr

Schlegel dieses zu Ticck , dem Verfasser

des vortrefflichen StcrnbalS sagt . Zn

dem ganzen Athenäum klingt aber der

Styl wirklich so , als wenn die Para¬

graphen in einer Mühle geraspelt

würden .

Die Herren Schlegels , die so schön

schreiben können , werden auch nächstens

den Hemer malen . Sie werden nämlich ,

so bald es ihre Zeit und Muße - » läßt ,

eine Ausgabe des Homer besorgen , in weh
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chem malerisch durch dichterische Contonr ' s

dargcstcllt ist , wie Sektor unv Ackillcs

vahebschrclrcn . So werden sie auch näch¬

stens den Laokvyn , nämlich die Agcsander -

schc Statue , mnsiclcren lassen . Nämlich

stc glauben , cs müsse einen bcsondern guten

Effekt machen , wenn sich auch hier die

Künste zusammen vereinigen , und der Lao -

koon wirklich seine Schmerzen und sein

Seufzen durch ein Ach und Weh der Musik

ausdrückt . Sie haben daher ein Instru¬

ment erfunden , in welchem durch einen

bcsondern Mechanismus ein kleiner Blase¬

balg angebracht ist , durch welchen in der

eigen dazu präparirtcn Statüe des Laokoon

die Tone des Schmerzes auf eine höchst

musikalische Art hervorgeprcßt werden .

Sie werden mit dieser musikalischen Sta¬

tüe des Laokoon , wie mit dem gemalten

Homer , nächste Ostern Europa zu durchrei¬

sen anfangem und sich allen Kunstliebhabern

zeigen .
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Ein redliches , offenherziges Bekennt -

niß !

„ Zck , für meinen Theil ( ich W . Schle¬

gel ) , wenn ich Witz besäße , und zwar

„ solchen , der nicht erst durch einen Vor -

„ satz hcrausgedrückt zu werden braucht ,

„ sondern eine übcrstrvmendc Ader , die
„ sich in gleichsam elektrischen Schlägen
„ ihrer Fülle entledigt , so wollte ich ihn

„ schon besser anwcndcn , als zu einem

„ wcitläufcigenKommentar über die schwer -

„ fällige satyrische Prosa Hogarths . " S .

Athenäum 2t . B . 197 . Wer erkennt

hier nicht die Schlegels als Lessinge

unserer Zeit , die großen Litcratopen

unseres Jahrhunderts , die scharfen

treffenden Kritiker der Künste und Künst¬

ler , — die zweiten Lessinge ! Selbst

so offen und frei sprechen sie von sich ,

wie Lessing von sich spricht . Und eben

dadurch möchten sic sy gern dem Publi¬

kum einen Fingerzeig geben , daß cs sie



dock neben , über oder doch wenigstens

unter die Lesstnge stellen möchte . Gar

sinnreich und fein liegt diese Forderung

in der geradezu nachgeahmtcn Stelle ,

wo Lessing , aber mit mehr Anstand als

jener Hr . Schlegel , sagt : „ Was in mci -

„ ncn Neuerern dramatischen Versuchen

„ Erträgliches ist , davon bin ich mir sehr

„ bewußt , daß ich cs einzig und allein

„ der Kritik zu verdanken habe . Zch

„ fühle die lebendige Quelle nicht in mir ,

„ die durch eigene Kraft sich emporarbci -

„ tct , durch eigene Kraft in so reichen ,

„ so frischen , so reinen Strahlen auft

„ schießt : ich muß Alles durch Druckwerk

„ und Röhren aus mir Heraufpressen . "

Lcssingen können wir die Wahrheit

dieses Geständnisses kaum glauben . Aber

Herrn Schlegel glauben wir es , ohne daß

er cs uns bekannte . Und besser , er hätte

es nicht bekannt ! denn so stehet er neben
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Lessingen , » nd macht sich , wie ein Zwerg

neben Niesen , nur um desto winziger .

„ Wieland , heißt cs in den Notizen

„ besAthcnäums rt - D . zzi . , wirdSup -

„ plementc zu den Supplementen seiner

„ sämmtlichcn Werke hcrausgcbcn , unter

„ dem Titel : Werke , die ich sogar für

„ die Supplemente zu schlecht halte und

„ völlig verwerfe . Diese Bände werden

„ aber unbedruckre Blatter enthalten ,

„ welches sich besonders bey dem geglät¬

teten Velin schön ausnehmcn wird . "

Die Herren Schlegels haben nicht

bedacht , daß es in dem Gcisterrciche und

in allen GcistesproduktcN drei verschiedene

Arten von Größen giebt . Erstkich eine

positive Größe , zu welcher die Wielandi -

schen gedruckten und beschriebenen Werke

gehören . Zweitens eine negative Größe

— o , zu welcher , wie Herr Schlegel will ,



die unbedrucktcn Wiclanbischen Supple¬

mente der Supplemente gehören sollen . ^
Und drittens eine Größe , welche das Schic -

gelsche Werk , Athenäum genannt , der

Breite und Lange nach ausmißt , — die

Größe oder das Guanrum des Aberwitzes

und Unsinns . Lieber also leere unbedruckte

Supplemente , als Söhlegrlsche bedruckte ^

Supplemente !

Lavatersches Urtheil über drei Gesich¬

ter . !

Was liegt auf dem Gesichte des ^

bekannten Buchmachers — in dem -

vorstehenden Gebirge des UntcrkiNns ? !

Vielrcveiiheit . Was in der Stirne , die ^

sich so glatt und ohne allen Einbug zur ^

Nase herabbeugt ? Vielrveishcit . Was !

in der Nase , die so nüchtern und jung >

wie das Huhn ans der Schaale hervor¬

gekrochen zu scyn scheint ? Weisheit : ^

also Ngsewcisheit . !
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Was liegt auf diesem Gesichte , un¬

ter dessen Vorgebirgen und Landengen

Schiffe und Flotten vor Sturm und

Schiffbruch sicher sind ? Tiefe Gründ -

lickkcit » Was in dem eigenwilligen und

eigensinnigen Hervorhängen des Kopfes

nnd der Perücke ? Ein bischen Schuster -

( grübelnde ) Weisheit : also der Streit

Vcr Fakultäten .

Was liegt auf diesem Gesichte des

Leipziger Denkers ? Galante Philoso¬

phie und französircnde Weisheit .

Wie die Schlegels behaupten , daß ,

weil in jedem vollkommenen Dinge drei

Dinge sind , so auch drei Einheiten und

Personen in der Gottheit sind : so hast

du das Vollkommenste , wenn du diese

drei Gesichter unmittelbar in einander

oder nach einander oder auch neben ein¬

ander sichest .

( Fortsetzung folgt )
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Theologische Lircratnr nebst den Ralender - oder

Rccensionszcichcn und der Erklärung dieser

Zeichen .

L K

§8riefc an ckristlicke Religionslehrer , von

v . Aug . Herrin . Niemeyer , Lonstlforial -

rach und Prof . d . Theol . ^ alle , im way -

senhause : 1796 . — Erste , zweite , dritte

« » letzte Sammlung .

Nach den oben erklärten Kalcnderzei -

chcn würde diese Ncccnsion so viel sagen ,

als : „ dieses Buch ist sehr wäffcrigt und

sehr wasserreich ) . " Und nach der Hiero¬

glyphe , dem Wassermann , kann es auch

nicht anders scyn . Er bückt sich auf das

Buch herab , und scheint ohne viel Mühe

aus dem Buche den Eimer mit Wasser voll

geschöpft zu staben . Auch die Fische sind in

ihrem
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Elemente . Doch können vielleicht auch

diese Zeichen etwas anderes bedeuten . Wir

( Recensent ) wollen nicht apodiktisch abr

sprechen . Aber auf Muthmaßungen , was

diese Hieroglyphen vielleicht anderes an -

zeigen mögen , können wir uns nicht ein -

lassen . Wir müssen so lange mit der -end¬

lichen Erklärung warten , bis die Pariser

Gelehrten die Egyptische Hieroglyphenspra¬

che auf der Säule , welche Buonaparre

von dem Nil mit sich nach Paris genom¬

men , entziffert und sie in ihre bestimmten

Bedeutungen aufgelöst haben werden .

c
Entwurf einer wisfensckaftlicl) prakti¬

schen Theologie . Nach den Grundsätzen
des Lhristenthums und der Vernunft ,
von v . Christ . Friedr . Ammon . Görtin¬
ge » , beivandenhoeck uns Ruprecht . 1797 ,

Der Mond stehet im letzten viertel .

Es wird bald dunkel werden . Doch jcht

G



ist noch Dämmrung , und das Licht streitet

mit der Finstcrniß . Wir müssen cs crwar - !

ten , wie cs mit diesem Streite ausfällt .

Vielleicht triumphiert das Licht , vielleicht

siegt aber auch der schwarze Schatten der !

Nacht . Der Verfasser obigen Buchs stehet

auf -dcm Punkte , wo er entweder zur völ¬

ligen Finstcrniß oder zum vollen Lichte hin¬

überschreiten kann . Ze nachdem er nun l

seine Schritte lenkt !

Ooc ? r / » -re -se - -nrronu

^ >»-acce / >rr5 co »^ ettt « » eo

a ssrni . I » n » . 7 c» -re - 7 ^ 7 .

v . Fr . I . Niethammers Versuch ) einer

neuen Begründung ves uernunftmäßigen ,

Vffcnbarungsglaubens , Nach » d . L - ütei » ,

Mit e . Anhänge , der eine Darstellung des

Gesichtspunkts enthalt , aus welchem diese

Begründung aufgefaßt werden muß . Je »

na , bei Fr . Fromman » , 1799 ,
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Bekanntlich har der Krebs zwei Natur
reu . Znt Tode , der durch siedendes Was¬
ser effcktuirt wird , präscntirt er sich in der
fcucrrothen Farbe des Ncgcnbogcns . Und
beim Leben sichet er schwarz aus . Sollen
diese beiden Naturen des Krebses etwas
erläutern in Bezug auf obige Schriften ,
wo die letztere die erstere in einer anderen
Gestalt zeigt , als wie sie als Disputation
bei dem ' Herrn Buchhändler Stahl er¬
schien ? Hier ist sie weltlich : dort hat sie
schon mehr das geistliche schwarze Gewand .
Auch hat dieses Wasserthierchcn zwei Eir
gcnhciten in Rücksicht des Ganges oder
des Laufs . Einmal vorwärts , zweitens
rückwärts . Soll dieses vor - und rückwärts
vielleicht selbst auf ein zweideutiges Vor -
und Rückwärts in jener Schrift deuten ?

^
Johann Ernst Christ . SchnüVt ' s

stachricht an Vas nimnterrichtece Publi -
G r
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kum , Den Fichteschen Zltheismus betref¬

fend . Gießen 1799 . bei G . I . ^ eyer .

Zn gewissen Momenten sehen manche

Leute , die in den engen Bezirken von

nwilons 6e äiscipline sitzen , sich für Potcm

taten und mächtige unumschränkte Könige

an . So haben auch Hutter , Chemnitz ,

Gerhard , alle diese braven Dogmatiker ,

nach Schmidt ' s M inung , in ihren Lehr¬

sätzen die moralische freie Weltordnung des

Fichte angekündiget . Das heißt doch eine

praexistenz oder eine e « o / « rro

> W '
Ueber Offenbarung und Mytholo -

gic . Als Nachtrag zur Religion inner¬

halb der Grenzen der reinen Vernunft ,

Im Verlage der Rönigl . akadem . Runst -

und Buchhandl . in Berlin , 1799 .

Hier kommen zwei Zeichen zusammen ,

die das Urtheil des Recensenten sehr um

zuverläßig und bedenklich machen . Doch



dieses scheidet nichts . Denn diese Unzu -

verlaßigkcir ist so eine gute Eigenschaft

mehr , die unser Necenscnt mit mehrcrn

andern Ienaischen Literaturrecensentcn ge¬

meinschaftlich hat , aus deren Recensionen —

man nicht weis , was man nehmen soll .

Das Zeichen des Rrebses bedeutet auch

das Kalitische Symbol oder die Kantische

malt : „ Er verstehet sich selbst nicht "

und auch : „ Er harre es besser machen

können . " Gehet das auf den Verfasser

obiger Schrift „ er verstehet sich selbe ?

nicht ? " Der Steinbock sagt , daß diese

Schrift ein bischen polemisch ist . Und in

der Thar , das ist sie auch . Denn Tief -

trunk , Ammon , Jakob , Gchmivt , Nie -

mcyer , der Verfasser v . Rricik V . christli¬

chen Offenbarung , treten hier im vollen

Harnisch und Panzer auf , und der Ver¬

fasser thut sehr unsanfte Schläge auf

diese mit Kantischer Rüstung gervapneten

Männer . ( Oie Fortsetzung folgt . )
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tjeber die privat ? und allgemeine Beichte .

Oder :

Ist die privarbeichte der allgemeinen Beichte

Vorzuziehen ?

^ Zn der Abschaffung alter Gebräuche , die

durch das Alterthum sanktionirt worden

find , sollte mau vorsichtiger scyn , als man

insgemein zu seyn pflegt . Gewöhnlich

sind diese Gebrauche doch nicht so ganz ver¬

altet , daß nicht noch die jetzigen Menschen

einen Nutzen daraus ziehen , und in ihrem

ersten Ursprünge nicht so ganz unzweckmä¬

ßig , daß sie nicht noch jetzt der Menschheit

sollten einen Dienst leisten können . Es

gicbt Gebräuche , welche aus Unwissenheit

und Aberglauben entstanden sind . Diese

abzuschaffcn und auszurotten , ist die Pflicht
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eines jeden mornlisch gesinnten und für

das Beste der Menschheit besorgten Man «

nes . Es gicbt aber auch Sitten und Ge¬

wohnheiten , welche mit allgemeinen , un¬

austilgbaren Bedürfnissen des Menschen

verbunden und aus ihnen entstanden sind .

Und diesen abzuhclfcn , diese Gewohnhei¬

ten und Sitten abzuschaffcn oder auch nur

zu verändern , muß das Werk der reifsten

Ucberlcgung und des wiederholtesten Nach¬

denkens scyn . Je allgemeiner nun diese

Gebrauche und je mehr sie mit höheren

moralischen oder religiösen Anstalten ver¬

einbart , d . h . wenn , cs z > B . religiöse

Gebräuche sind , die den öffentlichen Got¬

tesdienst oder die Ausübung der Gottes -

Verehrung betreffen : desto furchtsamer und

langsamer muß man daher billigermaßcn

zu Werke gehen , sie zu antiquircn . Denn

gemeiniglich haben sie , gesetzt auch , daß

sie im Anfänge nichts anders , als leere

Form waren , etwas Religiöses oder Mo -
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ralisches angenommen , sie haben eine be¬

deutungsvolle Bestimmung und einen Sinn

erhalten , der mit dem Inhalte der Reli¬

gion auf das innigste verbunden ist . Und

werden diese Gebräuche abgeschafft : so

gehet zugleich dann auch das verloren , was

ihnen anhangt , und was sie durch die

Länge der Zeit , durch ihren öftern Ge¬

brauch erhalten haben . Und es wird so

etwas Wesentliches mit dem für Unwesent¬

lich - gehaltenen zugleich abgeschafft .

Ein solcher Gebrauch , der wegen sei¬

nes Alterthums , wegen seiner Allgemein¬

heit und wegen der Sache , mit der er

verbunden ist , für Jeden verehrungswür¬

dig und heilig seyn muß , ist nun auch das ,

was man Prlvntbeichte nennt . 'Es ist jetzt

Sitte und sie wird von Tage zu Tage

allgemeiner , diese Privatbeichte selbst

«rllgemciir zu machen . Ich glaube , daß

hier die jüngern Diener des Amtes etwas
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zu rasch und rascher zu Werke gehen , als es

ihnen die Wichtigkeit des Gegenstandes

erlauben sollte , ob sie schon für diesem

ihren raschen Schritt in ihren Jugend¬

jahren Entschuldigung genug finden . Zn

diesen jugendlichen Jahren ist man weni¬

ger geneigt , das Gute » nd Böse für und

wider eine Sache genau abzuwagen .

Und gewöhnlich gesellet sich noch zu die¬

sem jugendlichen Alter , — daß ich es so

nenne , ein neuer moralischer Sinn , den

jene Diener des Worts neben andern Uni -

vcrsitatserinnerungen mir sich in ihr Amt

gebracht haben , ein Sinn von allgemeiner

pk - ilosophiscber Vernunftreligion und rei¬

ner Gottesverehrung . Und sie glauben da¬

her der Menschheit keinen kleinen Dienst zu

thun , wenn sie die Privatbeichte als etwas

Anstößiges abschaffen .

Ich kann mich aber nicht überzeugen ,

daß der Gebrauch derselben für unsere Zci -



ten so ganz seinen Nutzen verloren haben ,

noch weniger , daß er mit irgend einem

wohlverstandenen moralischen Satze der

christlichen Religion oder auch der Ver -

nunstrcligion oder auch der reinen abstra¬

kten Moral streiten sollte . Zch will daher

meine Gründe dafür im Folgenden von s

tragen . Zch beabsichtige durch diesen kur - !

zen Aufsatz nichts anders , als die Auf¬

merksamkeit des Publikums und der Deu¬

ker mehr auf diesen Gegenstand zu leiten ,

und wenigstens , wenn es möglich ist ,

mehr Vorsichtigkeit und Behutsamkeit in

die Abschaffung dieses bisher in der christ¬

lichen Kirche so allgemein gegoltenen und

so lange bestandenen Gebrauchs zu bringen .

Zch glaube nämlich aus drei Grün¬

den , daß die Privatbeichte vor der allge¬

meinen Beichte den Vorzug hat . Erstlich , !

weil sie den moralischen Bedürfnissen und

der moralischen Natur des Menschen an -
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gemessener , zweitens weil sie mit dem Gei¬

ste der christlichen Religion übereinstim¬

mender ist ; und drittens , weil durch sie ,

eben indem sie individueller ist , auf eine

bestimmtere und zuverläßigere Weise dem

gemeinen menschlichen Leben und den klein¬

sten häuslichen Handlungen des Menschen

Religiosität und wahrer moralischer Gehalt

gegeben werden kann .

Was das Erste betrifft : so will ich mich

hier nicht auf den allgemeinen Drang in

dem Menschen , sich wärrlrcb gegenseitig

einander mitzutheilcn , berufen , um dar¬

aus einen Grund auf eine so entfernte

und wcithcrgeholte Weise abzukciten , daß

das Privatbeichten , als wörtliche Unter¬

haltung und Mitthcilung zwischen dem

Prediger und dem Beichtenden , dem eben

berührten Bedürfnisse mehr entspreche ; als

die allgemeine Beichte , wo der , welcher

dem natürlichen Bedürfnisse und der Sa -
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che nach sprechen , also wörtlich beichten

sollte , gar nicht spricht , sondern nur an¬

hört . Denn man könnte cinwenden , daß

die freie gegenseitige Mittheilnng hier ganz

wegfalle , indem die Beichte gewöhnlich

etwas Auswendiggelerntes und nichts an¬

ders als mechanisch und größtentheils ge¬

dankenlos hcrgesagte Worte sind , wo das

Herz und das natürliche moralische Be¬

dürfnis ; nicht laut werden . Zch könnte

zwar hierauf erwiedern , daß diese Ge¬

wohnheit , eine auswendig und für immer

gelernte Beichte herzusagen , der Zweck¬

mäßigkeit der Sache nicht schade ; weil

der Mißbrauch den guten und nothwendi -

gen Gebrauch einer Sache nicht aufheben

kann . Ueberdicß auch findet dieses mecha¬

nisch Gelernte der Beichte nur bei einem

Theile des Volkes , bei dem nnkultivirter

ren Statt : daß noch ein großer Theil ,

nämlich die höheren Stände übrig bleiben ,

wo die Privatbeichte wörtliche freie Mit -
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theftung des moralischen Bedürfnisses und

freie Ergießung vom Herzen zum Her¬

zen ist . Nicht zu gedenken , daß selbst

bei jenem unkultivirtcn Volke die wört¬

liche Privatbcichte niemals so ganz mecha¬

nisch werden kann , weil Zeder gewöhn¬

lich des Jahres nur viermal oder in unfern

Zeiten zweimal zur Beichte gehet , wo

also das immer von neuem Lernen der

Beichte einigermaßen die Stelle der freien

Mitthcilung vertritt und d ' eser wenigstens

nicht ganz unähnlich ist . Ich berufe mich

nnr , indem ich für die Privatbeichte spre¬

che , auf das moralische Dedürfniß , daß

durch die Religion der Verstand , das

Gewissen oder der dem Menschen inwoh¬

nende moralische Sinn und das Herz

gebildet , erleuchtet und belehrt , nicht

aber daß die Einbildungskraft und die

pathologischen Gefühle unterhalten wer¬

den . Die allgemeine Beichte , wo der

Neligionslehrer in einem ausgesuchrcrn ,
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angenehme » Vortrage eine Anrede an

die Versammlung halt , wo eine volle Vcr -

sammlung diesen feierlichen Aktus feiert ,

mehrere zugleich zugegen sind und sich mit

einander verbunden haben , an dieser Vor¬

bereitung des Abendmahls Thcil zu neh¬

men , scheint mir mehr zur Phantasie zu

sprechen , als die Privatbcichtc , welche bei

wenigerer Feierlichkeit und desto mehrerer

-Häuslichkeit , daß ich so sage , unmittelba¬

rer zum Verstände und zuM Herzen redet .

Wenn die Bestimmung der christlichen Re¬

ligion darinnen bestehet , Gefühle und durch

diese die Phantasie zu wecken , um durch

die aufgeregte Einbildungskraft , mittelst

der Solennitaten in das menschliche Herz

Eingang zu finden : so bekenne ich , daß

die allgemeine Beichte einen großen Vor¬

zug vor der Privatbeichte hat . Wenigstens

habe ich es , da ich Theilnehmer an jener

und dieser gewesen bin , erfahren , daß bei

der allgemeinen Beichte durch die Feierlich -
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keitsn , durch die volle brüderliche Ver¬

sammlung mehr die Gefühle geweckt ,

die Phantasie in Schwung gesetzt wird ,

als bei der Privatbeichte , die still und

häuslich den innern , verborgenen Sinn

des Menschen oder das Gewissen rüh¬

ret . Jene pathologischen Gefühle und die

guten Vorsätze , die aus i '̂ nen entsprin¬

gen , sind aber nur von geringer Dauer ,

eben weil es blos ein durch Feierlichkeiten

entlocktes Fühlen und Empfinden ist . Die

Vorsätze aber , welche durch die Privat -

beichte geweckt werden , bestehen in einer

ruhigen praktischen Uebcrzeugung , die eben

um deswillen desto dauernder und zuverr

läßigcr sind . Zch glaube nun , daß es ein

großes Bcdürfniß der Menschheit ist , diese

auf die letztere Art , durch wirkliche Ueber -

zeugung , zur Moralität hinzuführcn , und

sie um so zuverlässiger und dauernder zur

Moralität und zum religiösen Sinn zu bil¬

den , als durch Gefühle , welche die Einbil -
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dungskraft in Thätigkeit setzen , und zu

nichts weiter , als zu sanguinischen guten

Entschlüssen und frommen wünschen Ver¬

anlassung geben .

Streitet aber die Privatbeichte nicht

mit dem freien und lieberalcn Geiste der

christlichen Religion , und mit der Art und

Weise , wie der Stifter dieselbe einführte ?

Wenn wir die ganze christliche Neligions -

gcschichte und die Art und Form wie der

heilige Urheber die Religion bekannt mach¬

te , mit welchem Sinne und unter welcher

Gestalt er sie vortrug , betrachten : so kann

ich mich nicht anders überreden , als er ha¬

be nicht sowohl eine allgemeine und blos

im Allgemeinen bleibende Vernunftreligion ,

sondern eine wirklich mdivivuelle , auf Ver¬

nunftreligion gegründete , häusliche Reli¬

gion den Menschen mittheilen wollen .

Oie Vernunft - oder natürliche Religion

bleibt nur bei dem Allgemeinen stehen , sie

bcgei -
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begeistert durch die allgemeinen Gegenstän¬

de , welche Gort , Unsterblichkeit , moralisches

Handeln heißen . Sic findet sich in jedem

Menschen in einzelnen Momenten des Le¬

bens , und braucht daher nicht erst gelehrt

zu werden . Aber die Anwendung dieser

allgemeinen Religion auf die einzelnen

Falle des Lebens , auf die einzelnen , klein¬

sten individuellen Handlungen des Men¬

schen , daß sie ihm immer zur Seite stehe

und ihn begleite ; dieß mußte gczchgt , ge¬

lehrt und der Mensch darinnen , wie er je¬

de Handlung mit einem Hinblick auf Re¬

ligion ausüben solle , unterrichtet werden .

Und in diesem praktischen Unterrichte , in

dieser Anwendung der allgemeinen Ver¬

nunftreligion auf das tägliche Leben beste¬

het eins von den Hauptverdicnstcn der

christlichen Religion und des Stifters der¬

selben . Es ist Hauptzweck seiner Lehrart

gewesen , die allgemeine Religion für das

gemeine Leben anpassend und sie für dasselbe
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beständig gegenwärtig zu machen . Und

mit diesem Geiste und Charakter , glaube

ich , stimmt nun auch die Privatbeichte , je

mehr sie privat ist , mehr überein , als die

allgemeine Beichte . Diese scheint mehr

mit der allgemeinen Vcrnunftreligion zu

harmonieren . Dieser cigcnthnmliche Geist

der christlichen Religion leuchtet aber hervor

nicht allein ans ihren Lehren selbst , son¬

dern auch aus der Art , wie Christus sie

ausbreitcte . Hielt er etwa nur allgemeine

Reden an das Volk , wo er von diesem

entfernt stand ? Sonderte er sich von sei¬

nen Ncbenmenschen ab ? Nein , wir fin¬

den ihn in dem engen Cickel auf der Hoch¬

zeit zu Canaan , wir sehen ihn Mann ge¬

gen Mann sprechen , und wir finden ihn

ganz einzeln und abgesondert einzelne Men¬

schen unterrichten . Der allgemeinen Reli¬

gion Eingang in das gemeine alltägliche

Leben zu eröffnen , so daß alles in Bezie¬

hung auf Gott gethan werde , und daß die
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Religion nicht blos in öffentlichen Bcthäu -

fern , sondern auch in eines jeden Privat -

Hause und in dem Herzen eines jeden Men¬

schen sch : das war die Absicht Jesu und

seiner Lehrart - Daher die mögliche prak¬

tische Anwendbarkeit dieser Religion auf

alle Falle des menschlichen Lebens ! Daher

die beständige Rücksicht , welcheZesUs nahm ,

eine menschliche , häusliche Religion zu

lehren , d . h - eine solche , weiche dem Men¬

schen An allen Leiden , in Krankhei¬

ten , in Kümmernissen und Sorgen auf¬

recht erhalten und unterstützen könne ! Und

diesen häuslichen , überall praktischen und

anwendbaren Geist des Lhristenthums pre¬

diget schon das tägliche Gebet , das wir

zu unserm Vater beten Und das uns Chri¬

stus lehrte „ Vater Unser . " Mit diesem

Partikularen und pattikularisirenden Cha¬

rakter kommt also die Privatbeichte mehr

überein , als die allgemeine Beichte . Denn

jene wirket auf die innere praktische und

H 2
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dauernde Ueberzeugung eines - jeden Ein¬

zelnen . Diese weckt mehr die Gefühle ei¬

ner vollen Versammlung . Zn jener kann

der Prediger seinen moralischen Satz für

den Beichtenden praktisch machen , d . h . ihn

den Verhältnissen desselben anbequemcn und

so recht ans Herz seines Beichtkindes spre¬

chen . Zn dieser hingegen kann er nicht

anders , als bei dem Allgemeinen stehen

bleiben , wo jedes einzelne Individuum der

Versammlung sich seinen besckiedenenDhcil

selbst aus der Rede nehmen muß . Der

große mächtige Luther , der große Refor¬

mator aller Zahrhundcrte sagte daher von

der Privatbeichte , ( und wir können seinen

Worten trauen , je mehr er wider den

Mißbrauch der Stillmesse sprach ) :

„ Denn ynn der bcickt hast » auck dyss

vrtcyl wie ym sacramcnt , das das wort

allcyne auff dein person gcsiellct wird ,

Denn ynn der predig fleugt es ynn die ge -
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meyne dahynn , vnnd wiewoll es dick auck

trifft , so bistu seyn dock nickt so gewiss ,

Aber hie kan es nicmant treffen denn dick

allcyn . Sollkiilu aber nickt hcrizlick fro

werden , wen du cynen ortt wüstest , da

Gott mit dir selb reden wvlt ? Z ^ a wenn

wir cynen Engel möcktcn Horen rede , so

wurden wir woll biss an der wellt ende

lauffcn . Sind wir aber nickt tolle elende

vnd vndanckbare lenkte , die nickt hören

was man vns sagt ? Da stcher die sckrifft

vnnd bezeuget , das Gott durck vn / ; redet ,

vnd das es ya so viel gillt , als .wenn crs

mit seynem mund redet . Als da Christus

sprickt Matth , yvüs . Mo zwecn oder dre /

versamlct synd ynn mcyncm namcn , da bin

ick mitten unter yhn , Item Johan . xx .

Milcken yr die sunde erlasset , den synS

sye erlassen , vnnd wilckcn yhr sye behal¬

tet , den synd sye behalten , Da sprickt Go »

selb « die absolutio , wie er das kind sclbs

teuffct , vnd du willt sagen , man durffc



des beicktens nicht ? Demi ob du gleich

dasselb ym Sacramcnt auch hörest , sollt ,r

es dennoch darumb nicht hznwegschlagcn , !

sonderlich weyll es dich ( wie gesagt ist ) ^

üllcz ' nn betritt , ^

Darüber hastu noch eyn urteil , das

Sn ynn der bezcht all deynen feyll sagen

kanst vnd darüber radl holen , Vnd wen

sonst kcyn andere vrsach were , vnnd Gott

gleich nicht selbs 2o redet , wolt ichs den¬

noch vmb dieses stucks willen nicht gerne ^

entpercn , das ich hyeryirne meinem bru -

Ser mein Hertz cröfscncn kan vnnd klagen

was mir anliegt , Denn es z-st ezn elend !

ding , wenn das gewissen beschwert yst , !

vnnd )>nn eyncr angst ligt , vnnd keyn raöt z

noch trost weyss . Darumb yst cs auch

eyn cddcl tröstlich werck , das do zwecn s

zu sammen kamen , vnd eyner dem andern

radt , hulff vnd trost gibt , vnd gehet fein

brüderlich vnnd lieblich zu , E / ner ensdei
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ckct seyne kranckhcvt , so heylec )-hm der
ander scyne wonden . Darumb wolt ick
des nickt für aller wclt gut entperen , wie -
woll es nickt gegolten soll rvcrdcn , auss
Vas man nickt c )' n gewissen drüber macke ,
als müsse man ; nuor deckten , esse man zum
Gaerament gehe , Dock sollmansyhc nickt
verachten , du kanst Göttis wortt nickt so
viel hären « nock so ticff ^ ns Hertz bilden
cs iss nock viel besser . " ( Eyn Sermon
vonn der Beycht vnnd dem Sacrament rc ,
Wittenh . 1525 . )

Ferner ; „ Die hcimlicke Beyckt ackt
ick wie hie sungkfrawsckasst vnnd kcusck -
sseit, ein scer käsilick sscylsam ding . ck es
solt allen Christen gar leis scyn , d ; die
heimlicke Bcickr nit were , vnnd Gott aust
hertzen dancken , d ; sie vns erlaubt vnnd
geben iss . " ( Von der Beycht . )

Drittens : Der Prediger soll Lehrer
dieser häuslichen göttlichen Chrisrusreligion
sein . Er soll also nicht von der Gemeine



de , der er vorstehet , entfernt stehen , svn - !

dcrn ihr in allem Rathgcber , Tröster und H

Vater sein . Er soll nicht blos allgemci -

, ne Satze von dem Altar zu der versam¬

melten Gemeinde hcrab ' sprcchen , sondern ^

jedem Einzelnen so nahe als möglich sein , l

Und daher ist es nöthig , daß eine Gele¬

genheit sei , wo dieser väterliche Lehrer

des Volks seine Gemeinde kennen lerne , !

wo er zu jedem Einzelnen abgesondert >j

sprechen , mit den Bedürfnissen eines je - ^

den Einzelnen bekannt werden , und die

Bürden und moralischen Bedürfnisse eines

Jeden auf die bestimmteste und unfehlbar - -

sie Art erleichtern könne . Und wo hat er

wohl so gute Gelegenheit dazu als in der

Privatbeichte ! Wie willkommen sollte cs

ihm nicht sein , daß diese öffentlich sank -

tionirt , und daß ihm so eine öffentliche

Gelegenheit gegeben ist , wo er von Berufs

und der Pflicht wegen als ein Vater zu

seinen Kindern sprechen kann ! Sieht man
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den Prediger freilich für nichts ' weiter , als

für einen Prediger an : so mag es aller «

dings besser sein , daß er sich so entfernt

als möglich von der Gemeinde halte . Aber

nein , er soll mehr sein , Lehrer , Vater des

Volks ', der die moralischen Bedürfnisse

desselben erleichtert . Und wer sollte es

wohl leugnen , das ; in dieser Rücksicht die

Privatbeichte größere Zweckmäßigkeit hat ,

als die allgemeine Beichte , da in jener

der Prediger immer sich dem einzelnen

Beichtenden anpasscn , und ihm Worte des

Trostes , der Lehre , der Mahnung , deren

er vielleicht eben jetzt bedarf , zusprechen

kann . Welche andere öffentliche sanktio -

nirte Gelegenheit hat er wohl , seinem Am ?

te als Vater ^ dcr Gemeinde so volle Genü¬

ge zu leisten , als bei der Privatbeichte ?

Soll er in die Hauser der Gemeinde ge¬

hen , und hier trösten , vermahnen , unter¬

richten ? Solche Pcivatbesuchc leisten das

nicht , was die Privatbcichte leistet . Denn
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diese ist sanktionirt , ist durch den Ort ,

durch den ganzen A ' ktus gchciliget . So

bald die Catechumcnen von dem Pr . digcr

geprüft werden und zum crstenmale zum

Abendmahle gegangen sind : so treten auch

diese aus aller nähern Gemeinschaft mit

dem Prediger heraus . sind die Privat «

beichte ist noch das einzige Mittel , wo «

durch diese nähere Gemeinschaft unterhal¬

ten wird . An der allgemeinen Beichte ist

der Prediger nichts weiter , als ein Pahst ,

oder als ein kleiner Fürst , der in Entfer¬

nung von seinem Volke und seinen Unter -

thanen lebt und zu leben wünscht .

Haben dieses alles wohl diejenigen

überdacht , die in größern und kleinern

Städten so laut auf die allgemeine Beich¬

te dringen , und sie , selbst oft wider den

Willen der Beichtkinder , einzuführen be¬

mühet sind ? Gewöhnlich sind diese Re¬

formatoren junge Prediger , die nicht längst
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von der Universität gekommen , und nun

auch hier in ihrer Gemeinde eine allgemein

ne Vernunftresigioi , einzuführen bemühet

sind ! ^ Es werden dadurch Aergernisse gen

geben , die gar nicht zu vermeiden sind .

Ich weis Orte , wy diese Reformatoren nach

öffentlichem Gottesdienste in der Kirche

hcrumgiengcn , und , „ wer , und ob man

nicht zur allgemeinen Beichte gehen wol¬

le ? " rekrntirten . Gewöhnlich sind diese

jungen Weltverbesserer in Städten Diako¬

nen , die vor ihren ' ältcrn Amtsbrüdern ,

welche meisicntheils dem ältern Kirchensy¬

steme anhängcn , durch Lsseuibkeiten etiyaä

voraus haben wollen -

„ Aber , wird man mir cinwenden , ist

es nicht gut , wenn man alles Steife zu

verbannen und selbst die Kirchcngcbräuche

unfern liberalcrn Sitten angemessener zu

machen sucht ? Zst es nicht wenigstens

Steifheit , die zu manchen Lächerlichkeiten
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Anlaß geben kann , wenn der Prediger in

dem engen Beichtstühle eingeschlossen so

Mann vor Mann absolvieren muß ? " Lä¬

cherliches ist in diesem Gebrauche für den

Beichtenden und für den Beichtvater

nichts , so wenig als wenn Einer oder Meh¬

rere einzeln zu dem Pfarrer hingehcn und

sich bcy ihm Naths erholen . Lächerlich

kann freilich leicht dieser Gebrauch und

unnütz die ganze Privafbeichte werden ,

wenn der Prediger selbst nichts weiter thut ,

als seine einmal gelernte Absolution Wort

für Wort jedem Einzelnen hcrsagcn , ohne

daß sein Herz spricht , und das , was die

Vernunft bei jedem Einzelnen zum Tröste

oder zur Mahnung oder auch überhaupt

zur Belehrung zu sagen anrath .

Uebrigens habe ich diese steife Cere -

monie von Beichte , wenn es Steifheit sein

soll , lieber , als das liberale der allgemei¬

nen Beichte . Schon daß ein Zeder ein -



zeln vor dem Prediger kommen muß , daß

die Privatbeichtc mit mchrern individuel¬

len Umständen verbunden ist , daß ein Je¬

der eine B .eichtc auswendig lernen , oder

doch wenigstens überdenken muß , was er

sagen will , — alle diese kleinen Umstände ,

die den Charakter der Steifheit an sich zu

tragen scheinen , haben etwas ähnliches

mit dem Ernste der Tugend , der man ,

wenn man sie abbilden wollte , kein leich¬

tes flatterndes Gewand geben kann . Und

-je mehrere solche Umstände bei der Privat¬

beichte sind , die dem Beichtenden viel¬

leicht sauer werden , weil sie nicht in dem

täglichen Kreise seiner Geschäfste liegen ,

desto besser ! Denn eben durch die Erfül¬

lung , durch die Beobachtung dieser klei¬

nen Umstände , wird der , der zur Beichte

gehen will , aus seiner gewöhnlichen Lage

heransgerissen , er muß einmal auf sich

merken . Und wie . gut , wenn mehrere

solcher Gelegenheiten da wären , wo der
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Mensch dadurch , daß ihm etwas sauer an «

kommt , erkennt , daß die Tugend überhaupt

nicht durch Leichtigkeit , sondern durch vier

le Mühe und Anstrengung zu erringen ist »

Selbst also in dieser Rücksicht , daß mit

der Privatbeichte eine gewisse Steifheit ,

oder , wie ich cs lieber ausdrücken möchte ,

rin gewisser Ernst verbunden ist , spreche

ich , und bin ich , so lange die Menschheit

noch in ihren jetzigen Verhältnissen bleibt ,

wo sic oft durch äußere mühevolle Umstänr

de zur Tugend erweckt werden muß , für

die Privatbeichte , lind diese Verhältnisse

werden für die Menschheit wohl imniet

bleiben , so lange sie nicht dem beigesell -

tcn Körper und der Sinnlichkeit entflie -

hen kann .

Es ist Intoleranz und Unaufkläruug ,

wenn man Gebräuche , die zu nichts hel¬

fen , nicht abkommcn lassen will . Aber

auch Zntokeranz und Unaufklärung ist es ,

/
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oder wenigstens verrätst es Schwäche des

Geistes , wenn mein mit dem größten

Feuereifer Gewohnheiten nbzubringen sucht ,

die doch zu etwas helfen , und von denen

sich bas Volk nicht entwöhnen kann . Die¬

se lehtcrn Worte , glaube ich , hat ein

Mann gesagt , der in dieser Rücksicht eine

entscheidende Stimme hat , Rcürharv ,

„ daß cS Schwäche un 'scrs Zeitalters verra -

the , so allgemein auf die Abschaffung aller

alten kirchlichen Gebräuche zu dringen , die

dem Volke noch : lieb sind . "

Ein Unterschied könnte vielleicht hier

gemacht werden zwischen Dörfern und

Städten , daß nämlich dort die Privat¬

beichte fernerhin noch bestehen möge ; hier

aber schon mehr entbehrlich sei ) . Ich zweif¬

le aber , ob der Grund , welcher zu dieser

Eintheilung und Nachsicht Veranlassung

giebt , die Probe der Wahrheit aushält .

Denn gewöhnlich sind die , ( Städter ) , wel -
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che äußerlich gebildet zu sehn scheine » , in¬

nerlich desto ungebildeter und desto weni¬

ger sittlich » Also möchte auch in dieser

Rücksicht wieder die Privatbeichte für die

Städte nicht weniger tauglich und zu wün¬

schen seyn , als für das Dorf . Und übri¬

gens bleibt denn auch in Städten und

Dörfern der Mensch sich gleich . Er be¬

darf immer einer Zurechtweisung , einer

Mahnung , oder auch eines Trostes , der

privatim besser und herzlicher gegeben wer¬

den kann , als allgemein - u 'ttd öffentlich .

Die Einrichtung , welche in der Herrn -

huthischen Gemeinde ausgenommen ist , ws

sich diejenigen , welche das Abendmahl ge¬

nießen wollen , allgemein und öffentlich zu

diesem Genüsse vorbereiten , auf die Akt ,

wie bei uns in der allgemeinen Beichte ,

kann uns auch nicht zum Muster der Nach¬

ahmung dienen . Denn die Verhältnisse

bei uns sind anders . Dort ist die ganze

Ge -
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>

Gemeine eine kleine Gemeine . > Ihr gan¬

zer Cultus ist schon mehr privat und häus¬

lich , die einzelnen Glieder stehen schon

außerdem unter moralischer Aufsicht . Da¬

her bedarf es hier des Mittels nicht , wel¬

ches in unserer allgemeinen Staats - und

Kirchenverfassung , wo nicht nöthig , doch

sehr zweckmäßig ist . * ) Denn durch dieses

* ) „ Es ist anstatt der gewöhnlichen Beichte ein

so genanntes Sprechen in den Bcüderge -

meinen eingeführt . Dieses Sprechen ge¬

schieht acht Tage hindurch vor dem Abend -

mahlsgcnusse . Die sämmtlichen Glieder eines

Chscs erscheinen nach und nach bei ihrem

Chorhclscr , dem sie sich unverstellt entdecken ,

mit ihm über ihren jetzigen Herzcnszustand

reden , und von dem sie brüderlich und in

der Stille solche Erinnerungen und Ermah¬

nungen erhalten , die ihrem bisherigen Gan¬

ge und ihrer gegenwärtigen Herzensverfas -

Z
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Mittel findet noch die einzige moralische

freie Aufsicht Statt , die sich der Staat

über seine Bürger in Rücksicht der Religion

und der Sitten nicht nehmen lassen »kann

und darf .

sung angemessen sind . " S . Briefe üb . Hem »

Hut u . s. w . V . Frohbergcr . Also iss doch

auch selbst dieses Sprechen mehr Privat - als

allgemeine Beichte , wie diese letztere bei

uns cingeführt wird -
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Die Ranrische Todesfeier .

- , Aer kleine Schatten von Ruhm , welcher

, >beim mittäglichen Stral der Sonne vom

„ Haupte des Wanderers dicht vor seinen

„ Füßen nicdcrfällt , ist denn doch besser ,

„ Senken Sie Rancranev , als der große ,

„ weithingestreckte Niese von Nachruhm ,

„ der in nnproportionirter Gestalt den Men -

„ sehen beim Untergange der Sonne oder

„ nach seinem Tode zu folgen pflegt . Best

„ scr , Etwas und ein Weniges genossen

„ beim Leben , als vieles besitzen und nichts

„ genießen , wenn nämlich gar kein Genuß

„ mehr möglich und das Auge und das Herz

„ für die Melodicen der Töne und der Far ,

„ ben erstorben ist . Besser also , ein We¬

iniges von Ruhm im Leben genossen , als
Ä 2
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„ nach dem Tode in kalten Monumenten

„ und Ecnotaphien von Schlichrcgroll -

„ schen Nekrologen sich gepriesen zU sehen . " /

Auf diese in der That menschliche Empfin¬

dung oder vielmehr auf diesen intellektuel¬

len Grundsatz gestützt ( da bei den Kami - "

sehen Philosophen nichts Sensuelles ist ) ,

unternahmen also die Kantianer , zu Ehren >

Kants und ihrer selbst , eine Todesfeier zu

veranstalten . Den Nachruhm , der ihnen

unmittelbar auf dem Fuße , wenn sie die¬

sen von dem Erdenrunde wcggesctzt , und

unmittelbar Kanten in Riesengestalt , so !

bald er nur sein Auge geschlossen hat , nach - !

folgen muß , noch im Leben zu genießen

und ihn zu apriorisiren , das war ihre sehr ,

vernünftige Absicht . Der Ralendermachcr

des diesjährigen ökonomischen Rantisckcn

Ralenders hält es . für Pflicht , eine genaue !

und treue Beschreibung von diesem außer - )

ordentlichen Todcsfeste zu liefern . Diese

Beschreibung wird auch gewiß nach dem
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Geschmacke des ihigen Publikums sein ,

da cs so gern Beschreibungen von Gärten ,

Städten , -Häusern , landschaftlichen Par -

thieen und Landschaften liefet . Denn

ruhige prosaische Uebersetzungen ( und die¬

ses sind Beschreibungen ) , lassen sich un¬

streitig in Muße leichter und bequemer ler

sei ? , als Kunstwerke und Dichter . Diese

Kantische Todesfcicr wird unmittelbar nach

dem Ende der Leipziger Gsiermesse » 8oo

begangen werden . Von Königsberg gehet

der traurige und lamentable Zug aus . Ein

ausführliches kolorirtcs Rupfer von die¬

sem Leichenbegängnisse des Ruhms wird

aber in einem der nächsten Hefte des Wci -

marschcn merkantilischen London , und Paris

erscheinen .

Zu Königsberg werden sich alle Kan¬

tianer , weß Standes , Würdens und Namens

sie auch sein mögen , versammeln . Trompeter ,

Pauker , Trommelschläger , Pfeifer eröffnen

den Leichenzug . Und zwar wird Königsberg ,
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flls Residenzstadt der Philosophie , zwei

Pauker , einen Trompeter , zwei Trom¬

melschläger und einen Pfeifer stellen . Zu

Verlin wird dieses musiciercnde Chor durch

acht Trommelschläger vermehrt . Wit¬

tenberg stellt sein Contingent von einem

Pfeifer und einem Pauker . Leipzig be¬

zahlt dasselbe im Gelbe , weil hier gerade

diese Musici bcy der nächsten Magisterprvr

motion nicht gut zu cntrathen sind , Jena

und -Halle aber stellen ein Quintuplum von

Trompetern . Und Ticna besonders , falls

hier ein Mangel an solchen Musikvcrstan -

digen seyn sollte , wird statt des O . uintu -

plums von Trompetern drei Philosophen

stellen . So vermehrt sich denn nach und

nach dieses Chor der Tonkünstlcr , je nach¬

dem der Zug durch die einzelnen Städ¬

te und Universttätöörter kommt . Schade

ist es , daß der Kalcndermacher , so gern

er es auch wollte , seinen geliebten Lesern

keine deutliche Idee von der Musik die -
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ser Sphären machen kann . Denn es ist

so schwer , T - ne und Farben mit Wor¬

ten zu malen . Er sichet sich also genö¬

tigt , kurz und gut das Publikum auf

die solennen öffentlichen Mygisterpromo -

tioncn zu verweisen . So lieblich und har¬

monisch hier die Musik von einem Pfeifer ,

einem Flötisten und zween Geigern erschallt :

so lieblich und harmonisch wird es auch bei

diesem Leichenzuge anzuhören seyn .

Hinter diesem Chorus erscheinen vice

Berittene oder Reuter . Da die Schön¬

heit nothwendig bei allen historischen Ge¬

mälden der Wahrheit nachstchcn muß : so

werden diese Postillione nicht etwa in einem

schmucken glanzenden Anzuge zu Pferde

sitzen . Nein , sondern man sichet es ihnen

an , daß sie im Dienste der Kantianer bald

verhungert sind , und daß ihr bischen Klei¬

dung , die sie sich ayf eigenen Leib geschafft ,

schier durchlöchert , und zerrissen ist . Die ;



se Berittenen repräscntircn allegorisch eini¬

ge der altern Philosophen , denen von der

neuen Philosophie Federn und Flügel aus -

gerupft worden sind , daß diese altern Syste¬

me nun eben so zerfledert erscheinen , wie der

Habit jener allegorischen Vyrreuter , Einer

derselben repräsentier Leibnitzcn , der zwei¬

te Humen , der dritte Lnrrcsium und der

vierte Bcrkelcyn ,

Wie sich der erste D ? agen in Bewe¬

gung setzt , so gehet der ganze Aufzug vor

sich . Dieser Wagen ist mit vier Hollsteini¬

schen Pferden oder Nossen bespannt . Sie

haben tüchtiges , festes Lederzeug aufliegen .

Der Wagen selbst ist ein altgothischcs oder

fränkisches Gebäude mit kleinen , niete und

nagelfesten Nädern . Der Kalten hängt tief

zur Erde , und an den Seiten ist er als

Einfassung und Stuckaturarbeit mit gelben

kleinen Nägeln beschlagen . Der Bock ist

auch sehr niedrig angebracht . Und hinten

auf der Kutsche stehen ei » Koch und eine
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alte im Dienste grau gewordene , aber er¬

fahrne Köchin , vermuthlich weil der -Herr

im wagen diese redlichen Officianten be¬

sonders auf Reisen , wo mau stark isset ,

nicht gut entbehren kann . Zn diesem Wa¬

gen , sagen die Leute , werde Ranr fahren .

Mau werde ihn aber wahrend des ganzen

Leichcnzugs äußerst wenig zu sehen bekom¬

men , weil die Seitenfenster der Kutsche

mit grünem Rasch behängen sind . Nur

bisweilen wcrd 'e man einen Thcil seines

Gesichts erblicken , wenn er durch das klei¬

ne runde Fenster hinten am Rücksitze nach

dem Neisekoffcr , d . i . seiner Köchin und

seinem Koche sehe , ob diese nicht vielleicht

von ihm abgcschnitten sind . Uebrigens

werde noch etwas Sonderbares an den gro¬

ßen Quadratscheiben des vorder » Kutsch¬

fensters zu bemerken seyn , daß nämlich

hier ein Quadrat kein Glas hat . Der

redliche Kantische Kutscher hat einmal die¬

sen Fehler wollen repariren lassen . Allein

,



die Glasscheibe hat auf Kants Befehl wie¬

der herausgenommen werden müssen , weil

er sich einmal an diesen Naturfehler seiner

Kutsche gewöhnt , und dies neue Fenster

ihn völlig aus seinem Nachdenken gebracht

habe . * )

Auch hier hat der Kakendermachcr wieder

gelogen ! In dm Jahrbüchern der prcnss .

Monarchie heißt cs , daß ein Student , an

dessen Rocke vorne ein Knopf gefehlt , oft die

Vorlesungen Kants besucht habe . Kant habe

gewöhnlich mährend der Vorlesung sein Auge

auf diesen Studenten und zwar auf den Ort

des Kleides , wo der Knopf fehlte , gerich¬

tet gehabt , daß er endlich den Studenten ,

welcher sich einen neuen Knopf annühen

lassen , habe bitten müssen , denselben ab -

zuschncldcn , weil er einmal sein Auge an

diesen leeren Raum gewohnt und er außer¬

dem aus seinem völligen Nachdenken und

aus der Vorlesung komme .
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Hinter diesem Kantischen Wagen fol -

gen der Herr Hofprediger Schulz und der

Naturrechtslehrer Schmalz . Wenn auf

dem Wege vielleicht Gränzstreitigkeiten soll¬

ten zu schlichten seyn oder dem Zuge

Schwierigkeiten in Absicht des Geleites ,

des Zolles oder des Pflastergeldes sollten

gemacht werden : so wird dieser Natur - ,

rechrslehrer sogleich diese Nebel nach sei¬

nem reinen Naturrechte zu heben wissen .

Da der Kantische Wagen überhaupt mit

mehrerm Mundvorrathe versehen ist : so

ist es um desto nöthiger , daß ein erfahr¬

ner Rechtskonsulent stracks hinter dem Kanr

rischen Wagen folge , falls ei » unhöflicher

Necensent wider alle Principien des Rechts

sich an die Königsberger Schinken und

Scrvilatwürste mit seinen Händen und in

der Folge auch mit seinem Magen wagen

sollte .

Hierauf kommen dann mehrere Rut¬

schen , Carosscn , Chaisen , Cabriolets ,
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offene Leiterwagen . Zn diesen sitzen :

Beck ( einzig möglicher Standpunkt ) ,

Buhle , Bomerweck , Rrug , Metz ,

Mcllin , Stöger , Absicht , Nceb , Schau¬

mann , Schclling , Göß , Snell , Mi¬

chaelis , Bardili , Fülleborn , Morgen -

skcrn , Tiedemann , Ammon , Forberg ,

Fürjienau , SchmiV , Schmidt , Gintenis ,

von Berg , Schmerler , 'Heydenreich , Ehr -

hard , -Hoffbauer , -Hnfcland , Pörschke ,

wcdekind , Bauer , Eck ( über die Wun¬

dergeschichten des N . T . ) , Graffe , -Henke ,

Rindcrvater , Tiefrrunk , Callisen , Grei¬

ling , 2 ^ cchlin , Schuderoff , Weishaupt ,

Tennemann , Vater , Schönberger , Schmidt

Phiselyeck , Venturini , -Heusinger , Ram -

bach , Parow , Maaß , Fähse , Wagner ,

Schwab , Fcuerbach , Dellbrück , Rein -

hold , Gchollmeyer , und andere mehrere ,

die nicht sogleich beim ersten Anblicke zu

erkennen sind .



Zn Berlin setzen sich in flüchtigen

Staatskarossen die Gebrüder Schlegel ,

Bendavid , Hülsen , Mainwn , Ienisch

, auf . Die Schlegels fahren stehend auf

^ einem Wagen , der nach Art der Römischen

> oder Griechischen Triumphwagen mit zwei

Rädern geformt ist . Jenisch wird aber

einige Augenblicke den Zug auf sich war -

i cen lassen , weil er noch in sieben Augen -

I blicken sieben unbekannte Sprachen zu ler -

s neu , mit einander zu vergleichen und die

^ reiflich eingestellte Vergleichung nebst einer

^ Geschichte Ser Rultnr der Menschheit als

! Preisbeantwortung der berühmten Akadc -

^ mie der Wissenschaften zu überreichen hat .

^ Er wird als Diogenes mit der Later -

ne den Herren Schlegels nachfahren und

ji Menschen suchen . Auch werden ihm unter -

i wcgens manche Zdeen zu neuen schriftstelle -

i rischen Arbeiten einfallen . Maimon fahrt

^ in einem einfachen Reisewagen . Er un¬

terläßt nicht , kritische Bemerkungen über
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k>re angestcllte Kantische Todcsfcier zu mar

Ä) e » ; und die Necensentcn , welche diese

Bemerkungen überblättern ( reccnsircn ) wer¬

den , sollen Mühe haben , bei dieser Necem

sion ihr Tagebrod zu verdienen . Riese -

rvrtter , Hülsen und BenSavid fahren zu¬

sammen in einem Wagen »

Bis * * * geht der Zug Wege » des

vielen Sandes sehr langsam vor sich . Vor

dieser Stadt erscheint eine Gesandtschaft ,

die den Zug einholet . Es sind Kantische

Professoren zu Fuße , und Kantische Stu¬

denten zu Pferde . Sie zeigt dem einwan -

dcrnden Leichcuzuge die Thorc und den

Weg durch die Thore . Dieser Zug steigt

in dem Gasthofe zum BacchuS ab , wo

ein frugales ökonomisches Mittagsmahl

eingenommen wird . Denn cs ist ein Ge¬

setz bei diesen Kantianern , aller drei Stun¬

den inne zu halten , und durch einen red¬

lichen Inbisi von den Mühseligkeiten der
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Reise sich zu erholen . Vor diesem Bücr

6 ) ns wird den versammelten und speisen --

den Kantianern ei » lebhaftes Vivat von

den muntern Söhnen des Orts gebracht

werden . Und alle Kantianer werden wie -

der aus den Fenstern schreien : „ Vivat die

einzige Philosophie ! " Auch wird ein neu -

gieriges Publikum sich auf dem Markte

hinzudrängen ; mancher Gelehrte und man -

che Gelehrt ! » sn pnftsnc dieses kpeLkaculum

beschauen , und mancher Philosoph , der

von Kanten noch nie etwas gehört hat ,

um das ftlenliuin einmal zu brechen . Kam

tcn in eigener Person begrüßen , „ was

Vas für ein Spektakel ist , — zu meinen

Zeiten rvar es nickt so ! " so wird man

hie und da unter diesem Häufchen des

philosophischen Volkes philosophieren hö¬

ren . Wenn doch ein alter Niederländischer

Maler gleich da wäre , um diese Scene

zu kopieren ! er würde manche Figur und

manche Gruppe zu seinen Schilderten

einer * * - Tabcrne brauchen können .
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Von diesem Orte aus fahren denn auch

einige Kantianer mit , aber nur in zwei

Kutschen : weil nicht mehr als zwei Kind¬

tauf - Dcgräbniß - Hochzeitkutschen zu haben

sind . Unterdessen müssen also die Hoch¬

zeiten und Kindtaufen hier zum großen

Leidwesen eingefcellet werden . Einige

ominöse Zeichen begegnen aber diesem

Zuge gleich vor dem Thore des Bacchus »

Die Kutschen müssen halten ; denn es zie¬

het ein Trupp Gäste vorbei , die in den

Harmonieenklang der Trompeten , Pfeifen

und Pauken einstimmen . Und in dem gro¬

ßen Walde bricht auch , wie die Kutsche

Anselms in Nckolai ' s Geschichte des dicken

Mannes , eine Hochzeirkutsche , welcher

Schaden nicht zu reparieren ist .

Endlich langt denn der lamentable

Leichenzug und der große fränkische Wagen

mit den Hollsteinischen Pferden und die

übrigen Karossen , Chaisen , Leiterwagen ,

Cabrio -
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Cabriolets in an . Das Publikum

staunt hier , und die Kantianer in den

Wagen staunen . Moritz in seiner Be¬

schreibung von England sagt , daß London

etwas ähnliches wegen seiner hohen Häu¬

ser mit dieser Stadt habe ^ Ein großes

Unglück liegt in dieser Aehnlichkeit ; denn

nun kann natürlich , wie die neue deutsche

Philosophie in England nicht gedeihet , die

Kautische Philosophie , wie die Erfahrung

zeigt , auch an diesem Orte keine Wurzel

fassen . Neben diesem langsam sich hinzie¬

henden Zuge von Wagen und Kantianern

nimmt sich das leichte Völkchen dieser

Stadt gar niedlich aus . Es ist , als wenn

ein leichtfertiger Maler auf seinem Blatte

so recht um des Kontrastes willen ein

leichtes hüpfendes Aufwärtermädchcn neben

dem großen Pallaste von Kantischen mit

gelben Nägeln verzierten Wagen , der lang¬

sam dahin fährt , gemalt hätte !

K
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Platner entbietet aber sogleich der

angekommencn Versammlung seinen herz¬

lichen Gruß , und ladet sie auf eine indi¬

rekte Art ein , des morgenden Tages in

seine philosophische Vorlesung und in sein

philosophisches Auditorium zu kommen ..

Die Metakritik , meine -Herren — fangt

er an . Aber wir müssen bis zu Ende die¬

ser Todesfcier warten , wo diese metakri¬

tische Vorlesung nachgeholt und allen Kan¬

tianern ins Gewissen geschoben werden

soll . Des andern Tages Nachmittags zwei

Uhr bricht die Versammlung wieder auf ,

und wendet sich , nachdem sie durch Zwan¬

ziger , Born und Andere ist vermehret

worden , nach * * * . Platncr bleibt als

Metakritiker zu Hause : „ fährt aber , wie

„ in Swifts Mahrchen Bruder Peter , un -

„ gebehrdig fort , dem Andern seine Spra¬

che aufzuzwingen , und sie für die allein

„ wahre , einzig - philosophische Sprache der

„ Welt zu erklären , sogar daß er seinen
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„ Idealismus in den ausschließend grob -

„ stcn Egoismus verwandelt : „ „ ich schaffe

„ „ die Welt ; denn ich habe den menschli -

„ „ chen Verstand , mit ihm die ganze Sinn -

„ „ lichkeit geschaffen ; da siche die Formen .

„ „ Ohne mich wäre keine Natur : denn ich

„ „ gebe der Natur Gesetz und Ordnung I " "

„ so gehe man diesen Gott - Vätern still

„ ans vcm Wege . " Und Plamer läßt

die Gott - Väter fahren !

Zn * * * seht sich Prof . Iakob auf ,

um den Zug weiter nach * * * zu beglei¬

ten . Tieftrnnk sitzt zu Pferde auf . Uebri -

gens schließen sich in dieser Stadt wieder

einige Trompeter und Pauker an , daß ,

wie sich die Zahl der fahrenden Kantianer

vermehrt , auch der Harmonieenklang der

musikalischen Instrumente vollstimmiger und

kräftiger wird . Der Zug gehet nun nach

dem berühmten * * * zu .

K



Der Kalendermacher des diesjährigen

ökonomischen Rantischen Rnlenvers wür¬

de , hätte er eine Stimme bei der Ver¬

anstaltung und Einrichtung dieses philo¬

sophischen Leichenzugs gehabt , den Kan¬

tianern insgesammt und sonders wohlmei¬

nend den Rath gegeben haben , in Mont -

golfierschen Luftmaschinen , wie Falk sie stei¬

gen laßt , diesen Todcszug zu feiern . Denn

leider wird sich in den Naumburger Fel¬

sen und Klippen manche unüberwindliche

Schwierigkeit für den altfränkischen Wa¬

gen , in welchem Kant fährt , ergeben .

Das tief und niedrig Hangende Gebäude

bleibt an manchen im Wege liegenden Fel¬

sen und Steinklumpen hangen . Und wel¬

cher Aufenthalt , ihn jedesmal mit Kanten

sammt dem Koche und der Köchin , nebst

dem reichlichen Mundvorrathe , mittelst

einer Winde über den Block zu heben ! Zn

Montgolfierschen Maschinen fährt es sich

luftiger und leichter , welches den Kantia¬

nern gar kein Geheimniß sein kann .
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Hinter weistcirfeln muß der Zng vor

dem Dorfe RrahcnVorf vorbei . Und was

für ein Wunder ! Da warten schon vor

dem Dorfe an einen Zaun gelehnt der

Pastor Ranzclmanii und sein Schulmeister

Wachtel . Dieser ist des Abends vorher

mit dem Grauschimmelchen von Jena ge¬

kommen , wo er den Nunkclrübcnzuckcr

abgesetzt und die Litcraturzeitung dafür

eingchandelt hat . Zn Jena hat er von

dem prächtigen Aufzuge gehört , der vor

Krahcndorf vorbei muß . Und so haben

also Pastor Rainelmann und Schulmeister

Wachtel cinmüthiglich beschlossen , auf ih¬

ren zwei Grauschimmeln dieses Lcichenbe -

gangniß zu begleiten .

Lanzclmann wird hier oftmals die

Bemerkung machen , daß der Kantische

Wagen höher in Riemen hangen müsse ,

wenn man die Zenacr Gebirge bereisen

wolle . Etwas boshaft -wird vielleicht auch



fein Schulmeister Wachtel hinzusetzen , daß

eben darum , wie die Kutschen in den

Zenaischen Gegenden höher in Riemen

hangen müssen , die Äantische Philosophie

in Jena höher hänge . Ucbrigens werden

Herr Kanzclmann und der Schulmeister

nicht ein bestimmtes Glied in dem Leichen -

zuge cinnchmcn , sondern sie werden mit

den Grauschimmelchen , die jetzt noch hef¬

tigere Sprünge machen , als wenn sie die

Literaturzcitung tragen , den Zug auf - und

abwärts galoppiren ,

Zn Jena seht sich Herr Prof . Fichte

auf , der eben zu der Zeit sich da aufhalten

wird ; und er wird pun dem Kantischen

Wagen Vorfahren , um Kanten den weg

M weisen .

Hinter Zena vermißt man aber die

lustigen , spashaften Gesellen , Ranzclman -

iren und wacktel . Man meint , sie seien

dem Zuge nach Weimar zuvorgeeilt , um da
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in der Geschwindigkeit ein Paar Prologe

fürs Theater zu machen . Aber eben fah¬

ren dio Kantianer bei einem Gottesacker

vorbei . Und hier haben denn jene beiden

Gefährten ihre theatralische Bühne aufge -

schlagen . Die beiden Grauschimmclchen

stehen neben einander , ein Bret ist über

sie weggclegt , und auf diesem stehet Kan -

; clmann erhaben , mit aufgehobenen Hän¬

den , und der Schulmeister Wachtel neben

den Bestien , um ihnen mit dem Zaume

Gehorsam zu lehren . Der Zug nähert sich .

„ -Halt ! bis hiehcr und nicht weiter ! " so

ruft Ranzekmann dem kommenden Zuge

entgegen . „ Möchte inan bedenken , daß

Alles in der Welt eitel ist ! " ( Hier zeigt

er mit dem Finger auf den Gottesacker und

auf das über dem Gottes --

ackerthvre ) . „ Mächten doch die Kantia¬

ner bedenken , vast ihre Philosophie sterb¬

lich ist ! Wie ich in meinen Lomödien ,

Trauer - u »»d Schauspiele » sfr ; um Er -
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staunen der Leser und der Zuschauer ge¬
zeigt habe , wie groß der Wechsel der
Dinge ist , wie bald diejenigen , welche hei -
rarhen wollen , sterben , und diejenigen , wcl «
che ich , um den schönen Effekts willen ,
sterben ließ , wieder auflcben : so zeigt
Euch hier der größere Schauspicldichter
« n diesem wahren und natürlichen Got¬
tesacker , daß auch Eure Philosophie sterb¬
lich und vcrweslich ist . " Die kleinen
Grauschimmclchcn wollten nicht mehr ste¬
hen , und Knnzelmann wäre bald von der
Bühne abgetreten . Es erhebt sich aber ein
kleiner Frühlingswind , der die Sträucher
und die Halme und das Gras auf den Grä¬
bern bewegt , und Kanzelmann , nachdem
er sich endlich in seiner Stellung erhalten ,
fährt also fort : „ Der Mensch und das
Menschliche verwehet nie , aber das , was
den Philosophen eigen ist , das Transcen -
dentc und Granseendentale verwehet , und
es ist bald nicht mehr eine Spur auf den
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Gräbern , wo die Kantianer ruhen und

schlafen werden , zu entdecken , was sie als

Philosophen waren und was ihre Philo¬

sophie war , Sein oder Nichtsein ! " —

Fichte ficng bei diesen letzten Worten

an , aufmerksam anzuhörcn '. Aber die Re¬

de war aus ; die untergebenen Thiere woll¬

ten mit aller Gewalt nicht mehr Stand

halten . Kant , sagt man , hätte etwas heis¬

send bemerkt , daß cs eine sehr halsbrc -

chcndc Kotzebucschc Rede sei , und die Kan¬

tianer hätten sogleich die Stelle citirt :

„ wenn der Witz und die Originalität der

„ Laune nicht eben so selten wären , als

„ häufig das Talent ist > kopfbrechcnd , wie

„ mystische Grübler , halsbrcchcnd , wieGe «

„ nics , oder herzbrechend , wie empfindsa -

„ mc Romansckreibcr ( auch wohl dcrglei -

„ chen Moralisten ) zu dichten . " ( Kritik

der asthct . Urtheilskraft , S . rry ) . Auch

hätten sie die Stelle auswendig gewußt :
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„ Zn unfern Zeiten , wo man mit schmelzen -

„ den weichherzigen Gefühlen über das Ge -

„ müth mehr auszurichten hofft , als durch

„ die dem Fortschritte im Guten angemcß -

„ nere trockne und ernsthafte Verstellung

„ der Pflicht . " ( S . Kritik der prakt . Ver¬

nunft , S . - so ) .

Das Wort „ hnlsbrcchend " wird dem

einen Herrn Schlegel , der stehend im Wa¬

gen die Zügel seiner Pegasusse hält , und

die Kanzclmannsche Rede mit gespannten

Ohren auhört , Veranlassung geben , über

die halsbrechende Rede sowohl , als auch

über den halsbrechenden Stand Kohebucs

auf den ungeflügelten Grauschimmeln zu

papodiren .

Doch , heißt cs , werde von nun an

der lamentable Leichenzug sehr traurig wei¬

ter ziehen . Das hlemsmo mori über der

Gottesackerthür » werde die Kantianer so

erschrecken und sic über ihre Philosophie



so in Nachdenken setzen , daß eine Wind¬

stille erfolgen werde , wie zu der Zeit ge¬

herrscht hat , da das d -lemenko mori über

die Fichtesche Professur und das philoso¬

phische Journal erschollen ist .

Wie der Zug von Weimar weiter

gehet : davon hat der ökonomische Kalen -

Vermacher noch keine Nachricht . Schlegels

werden vermuthlich Eörhen ihre Aufwar -,

tung machen , und ihm anrathcn , Mei¬

sters Lehrjahre noch in sieben Bänden

fortzusetzen , damit doch auch ein Roman

da sei , welcher der allgemeinen Baumgar -

tcnschen Weltgeschichte das Gleichgewicht

halte . Wie überhaupt aus dieser Weltge¬

schichte klar und deutlich sei , daß der Zu¬

fall mit dem Menschen spiele : so sei ja

ebenfalls jener Roman eine Mixtur von

solchen Launen des Zufalls . Und .ein sol¬

cher Roman müsse also immer fortgesetzt

werden können , weil Launen niemals ein

Ende haben .
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Ich oder der Ralcndcrmacker werden

also in dem überjährigen satyrischen theo¬

logischen Kalender für das Jahr izoi die

Fortsetzung der Beschreibung dieser Aan -

tiselien Tovesfeicr liefern . Es wird die

Schuld an dem Publikum selbst liegen ,

wenn dieser überjährige Kalender und die¬

se aktcnmäßigc Fortsetzung nicht folgen soll¬

te ; falls cs den diesjährigen Kalender nicht

kauft und für die mühevolle Spekulation

des Verfassers undankbar ist »



Auszug der placncrischen Rede vor der hoch -

wcrchcn Versaninilung der Raittischcn To -

dcsfeicr .

( Sic wird zu Leipzig gehalten werden , unmittel¬

bar wie der Kantische Leichcnzug nach der Ostck -

mcsse > 8oo ankommt ) .

„ Die Metakritik , meine -Herren , ist , wie

Sie schon ' selbst wissen , das merkwür¬

digste Produkt , das je zu einer Zeit er¬

schienen ist . Ich rufe Sic hier auf , ob Sie

so etwas hätten schreiben wollen und kön¬

nen : denn was die Locke , Hume u . s . w .

anbetrifft , so ist es wohl keine Frage , daß

Sie so etwas vielleicht würden geschrieben

haben . Sie erlauben mir , daß ich mich

hier in meiner Vorlesung , die Sie mit

Ihrer Gegenwart beehren , auf eine Er -
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Ltterung dcr Widersprüche einlasse , die in

diesem mccakricischen Systeme herrschen . "

Erstlich der Herr Verfasser dieses son¬

derbaren Buchs will : „ daß der Mensch

nicht über sich hinaus philosophiere . Wel¬

che kühne Anmaßung ! Der Mensch , das

zweibeinige Thier , das mit Vernunft und

Geiste begabt ist - sollte geflissentlich den

Bestien der Luft den Vorrang lassen ? Sie

werden cs auf Ihrer Reise mehr als ein¬

mal erfahren haben , wenn Erfahrung hier

etwas gilt , daß die Vögel des »Waldes sich

in die Lüfte und zum Himmel erheben .

Und der Mensch sollte zu Hause bleiben

und verdammt sein , auf der Erde zu krie¬

chen ? Der Äar bis zum kleinen Zaunkö¬

nig — alles steigt zum Himmel hinauf .

Und der Mensch , das vielversprechende Ge¬

schöpf , sollte allein seine Fittige der Ein¬

bildungskraft beschneiden und blos in den

niedrigen Regionen der Erde bleiben ! "
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Zweitens behauptet der Vcrfa -sser :
„ Kant und alle Kantianer sprachen canr .
Welche unbillige Behauptung , die sich so¬
gleich der ersten Ansicht nach widerlegt !
Was kann deutlicher sein , als die Spra¬
che des großen Philosophen , den ich jetzt
das Glück habe , in meinem Hörsaale zu
sehen ! Was bestimmter , als die Sprache
in den Schriften der Kantianer , was popu --
larer , als wie sie sich über die leichtesten
und schwersten Dinge zu expliciren wissen !
Ach rufe hier die Schriften eines Deck,
eines Maimon , eines GAiaumann auf , an¬
dere mehrere zu verschweigen ! Und der
unpartheyische Richter entscheide . "

Auch ist das drittens eine Nicht wohl¬
gemeinte Erinnerung von dem Verfasser ,
„ daß die Kantianer und alle neuere Philo¬
sophen in Mißverständnissen und Wider¬
sprüchen unter einander lebten . Nein ,
welche Eintracht kann harmonischer sein .



als die edle hohe Freundschaft derselben . s

Darf ich auch hier mich auf das Zcugniß f

aller Kantianischcn Schriften berufen , wie s

sie alle eins und dasselbe , wie sie so har - !i

monisch beschaffen sind , daß man glauben s

sollte , eine wäre von der andern abge - j

schrieben . "

Endlich heißt cs , „ man solle den Kan - ^

tianern als Gottvätern stille aus dem We - s

ge gehen . O ! welche Blasphemie , uns l

Kantianer mit Gottvatern zu vergleichen ! >E
Haben wir nicht oft genug gesagt , daß j

Gott etwas anderes ist , als die Idee von ^

moralischer Weltordnnng , nach welcher wir

die Welt regieren . Wie oft , frage ich Sie ,

sollen wir dieses wiederholen ! Und ist

wohl ein Geschöpf so bescheiden , als das , ^

welches Kantianer heißt . Sagen wir nicht -

immer „ ick ? " Bitten wir nicht immer I'

den Andern , „ sich selbst verstehen ; u leer ^

nens " Nun -welche Humanität und welche

Bescheidenheit kann größer sein !"
Ven
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Verdient , ja man muß es offenherzig
bekennen , verdient hat es also der Meta -
kritiker , daß er so in allen Zeitungen des
heiligen deutschen Reichs für diese kühnen
Anmaßungen , für seine unbilligen Be¬
hauptungen von den kraftvollsten und mu -
thigstcn Reeenscnten ist bestraft worden .
Verdient hat er es , daß ihn Herr Kiese -
wetter das A , B , C lernen will ; verdient ,
daß der Erlanger Reccnsent so eine harte
und lange historische Necension gegen ihn
hat ergehen lassen . Er mag diese Recen -
slonen alle beherzigen und — nickt lesen !

Uebrigens wünsche ich Ahnen Glück
auf dem Todcszuge und bei Ihrer Kantir
sehen Todcsfeier . Was ist besser auf Er¬
den , als himmlische Weisheit ! Genießen
Sie also alles , was nur auf Erden von
irdischer Weisheit zu genießen ist .

(Auch von dieser Rede felgt dlessortsetzung in dem
satyr . theol . Kalender auf das Jahr

L
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Aestherische und philosophische Literatur .

verstand und Erfahrung . Eine Meta¬
kritik zur Rricik d . r . Vernunft . Von
I . G . -Herder , Erst . Thcil . Vernunft
und Sprache . E . Metakritik z . Rric . S ,
r . Vernunft u . s. w . Zweiter Thcil . Leip¬
zig 1799 . bei Joh . Zricdr . Hartknoch »

Einmal im Ernst gesprochen . Wel¬
ches Buch , das seit vielen Zähren auf un¬
fern Ostermessen erschienen ist , ist für die
philosophische Literatur so klassisch , als die¬
ses ? Und doch ! — doch ist es fast in allen
Zeitungen , deren jede sich als den Königs¬
stuhl der .Philosophie ankündiget , so nichts -
werth behandelt worden . Das ist wahr¬
lich auch ein klassisches Zeichen unserer
Zeit ! Gewiß ist es , daß -Herder durch
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seine Metakritik Kanten nicht verwundet .

Aber cs fragt sich , kann Ranr durch seine

ganze Kritik Herder » auch nur einen ein¬

zigen Streich beibringen ? Beide Gegner

stehen zu weit aus einander . Wenn nun

aber Einer das Gemälde des menschlichen

Lebens aus einem andern Gesichtspunkte

betrachtet , als ein Dritter — <iux Zi -sZiz ;

so fragt es sich , soll man deswegen jenes

Gemälde und jene vortrefflich entworfene

Schilderung dieses Gemäldes so nichtsach¬

tend bei Seite werfen und der Metakritik

auch keinen einzigen guten Flecken lassen ?

Wenn man als spekulirender oder spekula¬

tiver Philosoph die Kritik der reinen Ver¬

nunft annimmt : soll und kann man des¬

wegen als Mensch nickt die Metakritik an -

nehmen ? Als Kritiker weis ich , daß der

Regenbogen , die bunten Farben desselben

nichts an sich , sondern Schein sind , der

durch das Verhaltniß dieses ' Gegenstandes

zu den Nerven meines Auges und durch

L 2



das Medium der Lust hervorgebracht wird .

Aber soll ich nicht als Metakritiker diesen

Boten des Friedens gerne sehen und gern

seine Ankündigung anhören ? Locke und

Hume gesellen sich gewiß gern zu dieser

Metakritik , an deren Seite unsere heuti¬

gen Nccensenten , wenn sie nur könnten !

nicht stehen wollen .

Prüfung ver -Herderstbcn Metakritik zur
Rririk Ver reinen Vernunft , von I . G .
L . Riesewettcr » D » u . Prof , der Philo ,
sophie . Erster Thcil, Lcrlin , bei A.»
Guien , 1799 .

Soll -Herder das A B C lernen ! Und

kann man durch Vorbnchstabieren den Werth

oder Unwerth einer Philosophie zeigen ?

Und doch ist dieses buchstabierende Buch

willkommen in allen Zeitungen ausgenom¬

men worden .
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Geschichte eines dicken Mannes , ID c>rinn

drc ^ ' Zcprathen und dcey Rärbc nebst

viel Liebe . Erster — zweyrer Band ,

Berlin u . Stettin , bcp Fricdr , Nicolai ,

, i ? S4 .

Es giebt drei Sorten von Romanen ,

ivie drei Sorten von Aepfcln . Harte , reife

und faule Aepfel . Ich fürchte sehr , daß

dieser Roman unter die harten und faulen

Aepfel zugleich gehöre . An einigen Stel¬

len ist er so hart , daß die Sonne ( die

Kunst ) gewiß nicht diese Frucht erwärmt

haben kann . An andern Orten ist er so

weichlich und weich , daß ihn unfehlbar der

Regen sehr oft getroffen haben muß .

Anselm reitet , fahrt , sagt , zerbricht Rä¬

der an seinem Rmsckwagen , und die Stei¬

ne müssen dazu recht im Wege liegen , weil

der Dichter ! sie braucht . Dieß ist die

Einkleidung und die Schlegelsche Förm¬

lichkeit in diesem Romane . Barbara
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knarrt , die Ratzen heulen . Dieß das
Rolorit dieses Romans . Und wenn der
Verfasser Etwas delikat und künstlerisch
beschreiben will , so sagt er : „ Barbara war
etwas dick , sie sah etwas hochroth aus ,
sie hatte etwas große Zähne . " So ist ' die
<vesckickte dieses Romans . Der Verfasser
hatte keinen trcffcndern Titel wählen kön¬
nen , als Geschichte des dicken Mannes .
Die Moral , welche dieser Roman lehren
soll , hat der Künstler seinem Buche wie
einen Haarbeutel angehängt . Aber der
Haarbcutel scheint schwerer zu seyn , als daß
ihn die wenigen Haare , an denen er hängt ,
tragen könnten .

Athenäum . Eine Acitfckrift , von Aug>
wilh . Scklegel und Friedrick Scklegel ,
Berlin 1799 . bei -Heinr « Fröhlich .

Hat es in Athen so ausgcsehen , wie
m dieser Zeitschrift : so wird keinem cinzi -
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gen Menschen die Sehnsucht nach Athen

ankommcn .

Aesihetische Bcurtheilung des Rlopstocki -

schen Messtas . Von Ioh . Christ , 2 lug ?

, Grohmann . Leipzig 179z . bei -̂ öfer »

Eine Preisschrift !

Der Verfasser hat unstreitig den Klopr

stockischen Messias zum crstenmale gelesen ,

wie er den Amsterdamer nnpoetischcn Ge¬

danken von dieser Prcisaufgabe las . Er

hat gcurrheilt und bcurtheilt , die Dcur -

theilung eingeschickt und den Preis gewon¬

nen . Venir , viäir , vioit ! In dem Beur -

theilcn , als Ausdrucke des Negativen , liegt

die beste Recension dieses Buches .

Wilhelm Meisters Lehrjahre , Von Gäthc .

Berlin 1795 . bei Unger ,

Vielleicht oder gewiß der einzige Ro¬

man , den wir Deutsche aufzuweisen haben !
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Es ist der Frühling , der mit seinen tau¬

send Launen mannichfaltig und schöpfe¬

risch spielt . Ueber diese Frühlingsgcgend

her tönt das Geläute eines entfernte ^

Kirchthurms . Zeh mag mich nicht gern

in meinem Muthwjlien , diesen Frühling

leicht und froh zu genießen , stören lassen .

Weg mit dem Geläute ! — > weg mit den

Bekenntnissen einer schönen Seeles

( So hat der Kalendermachcr dieses Kalenders

Ln diesem Kapitel „ Philosophische und ästhe¬

tische Literatur " Schlechtes und Gures zu¬

sammengepaart . )



Theologische Liceracur , nebst den Xalender - oder

Recensionszeichen und der EEärung dieser

Zeichen .

( Fortsetzung . )

D
Kritik der christlichen Offenbarung , oder

einzig möglicher Standpunkt , die Offen¬

barung zu bcurtheilcn , Leipzig , bei

Crusurs , 1798 .

Die Aufklärung beginnt unter Däm¬

merung . So viel bedeutet dieses Necen -

sionszeichen . Es ist aber sehr zweideutig .

Denn es fragt sich : Zst in diesem Buche

schon Etwas von Aufklärung , oder ist noch

volle Dämmerung in demselben ? Die über¬

gehenden Punkte von Finsterniß zum Lichte

sind sehr schwer zu bestimmen . Dieses

Recensionszeichen ist daher so unbestimmt ,
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wie die vielen Nccensionen , die . über die¬

ses Buch erschienen sind , von denen einige

Licht , andere Finsternis ; sahen .

o R ^ M

Schaumann ' s Erklärung über Fichte ' «

Appellation . Eine Beilage zu der ge¬

nannten Ficktescken Schrift , wer das

Tiefste gedacht , liebt das Lebendigste ,

Gießen 1799 . bei -H . G . Stamm ,

Der Pirnaische Kalender sagt , daß

im Neuen Monde nicht gut Haarabschnci -

den , nicht gut zu purgiren , zu baden , zu

schröpfen und Ader zu lassen sei . Dennoch

aber stehen hier diese Zeichen beisammen .

Es muß eine hitzige Krankheit mit Phan -

tasiren verbunden scyn , wo nur Despera¬

tionsmittel anschlagen . Auch der Stier

zeigt sich . Es ist nicht zu verwundern ,

daß bei Paropismen Transcendenzen und



überfeine Visionen Vorkommen . Auch re¬

det der Mund bei solchen Krankheiten

oft irre .

Versuch ) einer Kritik aller Offenbarung ,
Von Johann Gottlieb Fickte . Zweite
vermehrte u . -verbesserte Auflage , 179z «
Im Verlag der -Hartungsckcn Duck -

hanvlung . ^

Der Setzer hat hier einen Fehler be¬

gangen . Denn der Krebs sollte roth aus -

sehen . Statt dessen hat er einen lebendi¬

gen , einen schwarzen genommen . Das

Buch ist ja langst , wie alle Hypothesen

dies Schicksal haben , vergessen , und durch

das große Feuer der Kritik in der Ienai -

schen Literaturzeitung zu Tode gesotten .
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Johann Heinrich Dicftrunk ' s Lensur des

christlichen protestantischen Lehrbegriffs

nach den Principien der Religionskritik

mir besonderer Einsicht auf die Lehr¬

bücher von v . I . L . Döderlein und

O . S . § . N . Morus . Erster Theil ,

2tc vcrand . u . verin . Aust . 1796 . Zweiter

Theil 1794 » Dritter u , letzter Th . 1795 .

Berlin , in der akadcm » Runst - und

Bt ^ bhandlung ,

Die Religion der Mündigen » Vorgestellt

von Johann l-Heinr . Tiefrrunk . Erster

Band » Berlin , rttoo . In d . Ränigl «

Preufs « akad » Runst - u « Buchhandl »

Dieses letztere Buch ist offenbar ein

rveitlauftiger inkorrekter Nachdruck von

Kant ' s Religion innerhalb der Grenzen



der bloßen Vernunft . Selbst bis auf dem

Titel ist es Nachdruck , ( Vorgestellt von ) »

Statt der Worte , , Religion innerst , d . Gr »

d . bloßen Vernunft " stehet „ Religion der

Mündigen , "

Die Religion innerstalb der Grenzen der

bloßen Vernunft » Vorgestellt von Im¬

manuel Raut . Königsberg , bciFriedr ,

Nicolovius , 1794 .

Die Offenbarung ist hier als Phanor

menon vorgestellt , wie unser Chodowiecki -

sch 'es Kalenderkupser , das kein Kupfer ist

( Seite 2 ) . Man kann aber dem ungeach¬

tet die Offenbarung zugleich als Noumenon

betrachten , wie wir unser Kalenderkupser

als Noumenon ausgclegt haben .
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W
Storr ' s Bemerkungen über Rüntg phi¬

losophische Rcligionslehrc , Tübingen ,
1794 . bei Lotta »

G

Ucber die Paradoxien Ser neuesten Phi¬

losophie , von L . L . Reinhold . Ham¬

burg , bei Friedr . Perthes , 1799 .

Entweder es ist jetzt Neumond oder
Wolken haben den Vollmond verfinstert .
Es ist sehr dunkel . Auch ist eine sehr
bängliche Luft , die den Leser kaum zu
Athem kommen laßt . Nur ein wenig Licht
erhält noch dieses Gestirn , das sich fast
ganz aus unscrm Horizonte verlohren hat ,
von dem neuen Kometen , der bis vor
einem Vierteljahre in langen Haarstreifen
am Himmel furchtbar und ominös daher -
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zog . Aber auch diesen Kometen hat be¬

reits ein finsteres Gewölk versteckt .

Versuch , die Wundergeschichten des Neuen

Testaments ans natürlichen Ursachen
zu erklären , oder der Beweis von den

Wundern in seiner wahren Gestalt .

Von I . L . E . Eck. Berlin , 1795 , bei
Vicweg d . alt ,

WcnnBendavid ( s . Berliner Monats¬

schrift ) behauptet , daß auf der Bundes¬

lade Blitzableiter gewesen sind : so können

ja wohl auch schon zu dieser Zeit Aerosta -

tcn gewesen sein , in denen Moses und

Elias gen Himmel fuhren .

Welch ? cit ist ' « im Reiche Gottes ? Von

G . A » Tfpke , Superinr » in Dobrilugk »
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ÄteAuss . Görlitz , gedruckt beiMonse , in

Lommiff . bei Rümmer in Leipzig , » 798 .

Hier fehlen alle Kalender - und Rccen -

sionszeichen . Und der Necensent hat kein

anderes Mittel , als , gleich den Redakteurs

der Zen . allgem . Lit . Zeitung , von Zahr

zu Zahr zu versprechen , „ daß künftig meh¬

rere Kalenderzcichcn angeschafft und eine

wo möglich bessere Einrichtung in diesem

seit 15 Zähren bestandenen Znstitutc soll

getroffen werden . "

Zum ewigen Frieden . Ein philosophischer

Entwurf , von Immanuel Laut . Rä -

nigsberg , bei Friedr . Nfkolovius , 1795 .

Die aktenmaßige Antwort auf die Fra¬

ge : „ Welch Zeit ist ' s im Reiche Gottes ? "

Dort ist auf gute Hoffnung hin prophe -

zcihet , hier nicht weniger nach guten

Wünschen .
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Der Streit der Facultäten , in Vrcy Ab¬
schnitten ; von Imman . Rant . Ränigs -
berg , bey Fricvr . Nicolövius , » 798 .

Hier muß doch wohl der Steinbock

stehen . Wie kann ein Streit anders , als

streitsüchtig seyn ! Beim Sttcite geschiehet

es gewöhnlich , daß kein Einziger sein eige¬

nes Wort verstehet . Wir wollen aber die¬

ses nicht auf die » » gezeigte Schrift ünge -

wendct wissen .

G

Philosophie über die Leiden der Mensch¬
heit , ein Lesebuch für Glückliche und
Unglückliche , spekulativen Und populai -
rcn Inhalts , herausgsgeben von Larl
-Heinr . Heydcnreich . Drei Theite . Leip¬
zig , bei F . A . Leupold , 1798 . 99 »

M
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Was haben nicht die Dichter alles für

Sceiien in dem Scheine des Vollmondes

gedichtet und die Maler in dem tauschen¬

den angenehmen Lichte dieses Sterns ge¬

malt ! Hackerts Mondschein ist bekannt .

So kann gewiß auch eine gesunde heitere

Philosophie die Lasten und Bürden von

den Herzen der Unglücklichen nehmen , wie

sie bei dem Hellen , freundlichen und trösten¬

den Strale dieses Gestirns von ihrem lei¬

denden Herzen fallen . Möge dieses Büch¬

lein noch lange scheinen und auf den guten

Verfasser zurückschcinen !

Christliche Schriften , von I . G , Herder ,
Erste , zweite , dritte Sammlung ,
bei Hartknoch , 1795 - 97 »

Riga,

Wie die Maler , jeder nach seinem indi¬

viduellen Charakter und nach seinem Ideal ,

ihren Johannes und Christus gemalt ha¬

ben : so hat auch Herder seinen Johannes
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und seinen Sohn Gottes nach seiner Indi¬

vidualität gedichtet «

Die allgemeine Religion « Ein Buch für

gebildete .Leser , von Ludwig Heinrich

Jakob . Halle , 1797 . In Kommission

bei Hemmerde u » Schwetschke «

Fran ; Volkmar Reinhard ' « System dev

christlichen Moral . Erster Band . Drit¬

te , umgcarbeitete Auflage . Witten «

berg u » Zerbst , bei Samuel Gotrfr «

Zimmcrmann , 1797 «

So lange wir auf Erden leben , ist

wohl irdische Weisheit das Beste . Und die

Moral und die Philosophie die beste , wel¬

che , wenn sie auf das gemeine Leben ange¬

wandt werden und dem Menschen in seinen

Bedürfnissen helfen und rächen soll , auf die

- M 2
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menschlichen Schwächen Rücksicht nimmt .

Nach diesem Gesichtspunkte betrachtet , sehe

ich Reinharden an der Seire eines Zolli -

kofcr ' s und Garvc ' s in jener mondhellen

Nacht , >po die Natur ihren Hymnus zur

Ehre Gottes singt , auf dem leeren Kupfcr -

blättchcn ( Seite 2 ) spahicrcn gehen und

sich von dem Getöse der neuen Offenbar

rungs r Lehrer und Schmidte entfernen

( Seite 26 ) .

( Der Lalendcrmacher dieses satirischen theo¬
logischen Lalendcrs bittet alle Verfasser oben
angezcigtcr Bücher um Vergebung , wenn
er nach ihrem Glauben ihnen Unrecht gc -
than und nach seinem besten Wissen und
Willen die Bücher rccensirt hat . Er muß
cs sich ja auch gefallen lassen , dass man sein
Büchlein von Kalender , wie mehrere an¬
dere Büchlein , die er verfertiget hat , nach
dem Glauben Anderer rccensirc und ihm so,
wie er glaubt , Unrecht thuc . Und welcher
Verfasser und Schriftsteller sollte dieses nicht
glauben , sobald man ein Paar Fische , einen
Wassermann , einen Skorpion oder einen
Rrcbs über oder unter sein Buch setzet ! )
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Eine kleine Allegorie «

Und auf der Rückkehr aus dem Thale der

akademischen Weisheit sammelte der wiß -

begierige Jüngling , in dessen Brust es

nach Weisheit rang , noch einmal alle Ge¬

danken , die er in den duMen Gangen und

künstlichen Lauben jenes Thales sich zu

eigen gemacht oder gelernt hatte . Er for¬

derte sie vcr sich : und es bäuchte ihm , als

wäre etwas Fremdes zwischen den Gefil¬

den , die er in jenem Thale burchstrichen

hatte , und den freien offenen Feldern , die

ihn jetzt umgaben , und von denen manche

schmeichelnde Lüfte ihm zuweheten . Er

erhob seinen Blick zu dem leichten weißen

Gewölke des Himmels , breitete seine Arme

aus , als wollte er die Natur umfassen , und

fragte : was iji Wahrheit ?



§ 182 §

Und er entschlief unter dem Ringen
und ängstlichen Beben seines jugendlichen
Herzens nach Wahrheit . Er entschlief und
Hägsa trat vor ihm , legte mit ihrem Zau¬
berfinger die Locken , die frei um die Stir¬
ne des Jünglings wehrten , über seine
Stirne und Schlafe herab , daß er wie ein
büßender Eremit aussah ; und es umgau¬
kelten ihn Träume der schadenfrohen Hägsa .
„ Erhebe dich in die Höhe , " sagte sie zu
ihm , „ wenn du wissen willst , was auf Er¬
den und im Himmel ist . postuliere ! und
cs wird ein Gott da seyn und ein unsterb¬
liches Leben . " Und dem Träumenden
bäuchte cs , als wäre er auf einem Gottes¬
ackers der weit verbreitet mit Gräbern , fri¬
schen und nicdergesunkenen Hügeln besäet
und mit kalten Monumenten des Marmors
belastet war . Er horchte hin nach den
Gräbern und den verlassenen stummen Ge¬
wölben des . Lwdes , ob nicht ein Ton des
Lebens herauf schalle . Aber Alles war öde .
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Er trat hin vor jene Lcichensteine , um von

den goldenen Buchstaben , die im Strale

des Mondes wie feuerfarbene Ziffern brann¬

ten , das unsterbliche Leben hcrabzulesen .

Aber er sah an ihnen nur rinnen Thränen

und blutige Tropfen der Wehmuth und der

verblichenen Erinnerung . Er schauderte

zurück , da er kein Säuseln der Auferste¬

hung vernahm und keine Ahndung des un¬

sterblichen Lebens von jenen Monumenten

ihm zusprach . Er hörte das Wort der

Hägsa „ Postuliere ! " Und er enrschwang

sich den grausen Gräbern , und floh in die

Lüfte . „ Postuliere ! " ja , er floh von

dem Orte des Aufgangs der Sonne bis zu

ihrem Niedergange , von der Seite der

Mitternacht bis zum Mittag , und postu¬

lierte , und es schien ihm , als sähe er das

unsterbliche Leben herbeikommen , und als

rührten sich da unten die Gräber , und ' als

sänken die Lcichensteine hinab in die leeren

Grüfte , welche die auforstehenden Tvdten
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verlassen hatten . Aber der Moird , der

höher und höher Heraufstieg , verließ jetzt

das Gewölk , das wie ein leichter Schleier

seine Stralen aufgehaltcn hatte , und be¬

schielt Heller und freier die Gräber . Und

es war noch Alles stumm auf den Gräbern ,

wie der Aufgeschwungenc , um Unsterblich¬

keit zu wissen , sie verlassen hatte . Der

Zweifel und der Helle Skral des Mondes

vernichteten die Postulats und die Täu¬

schungen , und der Jüngling fiel herab aus

die Gräber , und lag ausgebrcitet da über

den Gräbern , mit seinen Händen sie um¬

klammernd , als wollte er die Unsterblich¬

keit herausgreifen .

„ Setze dick selbst und setze dick und

m dem dich Setzen wirst du die Unsterb¬

lichkeit finden ' " so schrie ihm abermals

raunend und mit schneidender Stimme das

Weib Hägsa zu . Er horchte auf , setzte

sich auf die Gräber , Aber keine Harmo -
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nie erklang auf den Gräbern , als der trau -

rige melancholische Todtcngesang der ver¬

dorrten Grashalmen und des starren Mer¬

muths zwischen den Todeshügeln . Mit

eilenden Schwingen erhob er sich also wie¬

der in die Höhe , und flog höher , als Sonne

Mond und dieGestirne kreisen , und sähe diese

unter sich wie kleine Funken , die von der

geschwungenen glühenden Kohle stauben ,

flimmern . Er floh durch die weite Schö¬

pfung hin und zurück , schwang und schwang

sich höher ; und es war ihm , als ergriff

er in den leichten fließenden Lufttheilchen .

unmittelbar die Unsterblichkeit . Aber ein

Luftzug kam , zerstreute die Atomen der

Luft , und der Aufgcschwungene befand sich

im Leeren ! Er sank herab zwischen der

Sonne und dem Monde und den Straßen ,

wo sich die endlosen Gestirne der Schö¬

pfung bewegen , und fiel auf die Gräber

und wollte mit Hägsa rechten . Aber diese

war verschwunven !
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Und der sinnende freundliche Hugo

trat mitleidsvoll und sich des Jünglings

erbarmend hinzu , legte mit seiner Hand die

über die Stirne und Schläfe gefallenen

Haare d*es Jünglings aus einander , strich

die ängstlichen Furchen von dem unschul¬

digen Antlitze des Schlafenden , und eine

Morgenröthe gicng auf , vergoldete die

Gräber , auf denen der Schlafende träum¬

te , und ein Harmonieenklang im leisen

Frühlingswehen tönte über den Gottes¬

acker her ; „ Suche nicht Weisheit und

„ Wahrheit in den Himmeln , sondern

„ bleibe auf der Erde . So lange du Mensch

„ bist , kreisen Sonne und Mond über dir ,

„ und cs ist dir nicht vergönnt , über diese

„ Gestirne dich hinwegzuschwingen . So

„ auch mit der Unsterblichkeit ! "

Und der Träumende neigte das Ohr

zu den Gräbern . Und wechselnde Töne

und Stimmen erschollen und sangen die
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Unsterblichkeit . Er blickte auf die Gräber ,

und sah im Frühlingsgrün blühen und

sich hinncigen die Gebüsche und Graser ,

die aus den Gebeinen der Tobten erstan¬

den waren . Und es rief ihm in seinem

Herzen zu : „ Es ist eine Unsterblichkeit ! "

Und der Jüngling empfand , daß es gut

sei , mit der Natur zu leben , daß sie am

besten lehre , was die ^ - und jenseits und

ob ein Dies - und Jenseits sei . Die

Morgenröthe , die die Gräber beleuchtete ,

verschwand nach und nach . Die Sonne

stieg herauf , und ein volles Licht gicng

aus , und Diamanten und Perlen als Freu -

denthräncn über die kommende Unsterblich¬

keit glänzten auf den Blumen , Kieseln

und Sandsteinen der Gräber .
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Bekenn rniß eines Religion « lchrcrs
über die Anwendung der Lancischen

Philosophie in Religionsvor -
rrägen .

, , Äas Philosophieren ist dem Menschen

so natürlich , " fuhr der Prediger fort , „ wie

Luft - und Athemschöpfcn . Unter dem Phi¬

losophieren nämlich verstehe ich , ohne daß

ich mich hier auf eine präcise und genaue

Erörterung dieses Begriffs cinlassc , das

Fragen und Antworten : „ „ Was ist Gott ?

Was ist die Unsterblichkeit ? Was ist das

Leben hienieden ? " " Ware der . Mensch

ein unbeschränktes , unendliches Wesen : so

würde er sich diese Fragen gar nicht ein¬

fallen lassen ; denn er wäre ja in dem un¬

mittelbaren Besitze und Genüsse des Unend¬

lichen . Ware er aber auf der andern Sei -
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te ein blos endliches und sinnliches Wesen :

so würde er sich gar nicht zu diesen Fra¬

gen erheben , ja sie nicht einmal ahnden

können ; er würde ruhig sein Auge auf

den Oberflächen der in dieser Welt aus -

gestreuten Dinge umherlaufcn lassen , ohne

sein Auge zu Etwas über den Wolken zu

erheben . Da der Mensch nun Beides in

Einer Person ist , ein endliches und unbe¬

schranktes Wesen zugleich : so entstehet

eben , daraus der Drang und die nothwcn -

dige Aufgabe zu philosophircn . Zn den

Augenblicken , wo er sich als unendliches

Wesen mit seinen ungemessencn Kräften

und Anlagen zu dem Höchsten und Ueber -

irdischen erhebet , fragt er sich nicht : , , „ Zst

auch ein Gott da ? Ist ein unsterbliches

Leben , und bin ich unsterblichZ „

diesen Momenten , wo dies Unendliche in

ihm rege ist , fühlt er sich mit allen den

Gegenständen , die in jenen Fragen lie¬

gen , eins ; sie können ihm nicht näher
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gekracht , nicht naher gerückt werden .

Denn er fühlet cs unmittelbar und flehet

es gleichsam mit seinem Geiste , daß er

unsterblich , baß das irdische Leben mit

dem zukünftigen und mit allen vorhcrger

gangenen Zcitrcihen nur ein einziger unr

endlicher oder endloser Contour eines Ge¬

mäldes sei . Und auf diesem Gemälde er¬

blickt er unmittelbar , in diesen Momen¬

ten seiner Begeisterung , wo er sich mit

seinem innern Unendlichen zu dem Unendr

' liehen aufschwingt , daß ein Gott da ,

und daß er genau und innig mit diesem

höchsten Wesen verbunden sei . Zst aber

diese Stunde der Weihe vorüber und zie¬

het den Menschen wieder seine Endlichkeit

zum Endlichen herab r dann stellt sich alles

das , was er vorher so wahr , so leben¬

dig in seinem Innern fühlte , als etwas

Abgesondertes vor ihm hin ; und nun

fragt er sich : , , . , Was war ich vorhin ,

was die Unsterblichkeit , die ich wahrzu -
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nehmen glaubte , was das höchste Wesen ,

das ich unmittelbar von Angesicht zu An¬

gesicht erblickte ? " "

Und sobald der Mensch diese Fragen

aufwirft : so philosophieret er auch » Zn

diesen Fragen liegt der Keim der Philo¬

sophie und sie sind selbst Philosophie »

Diese ist also nothwendig in dem Menschen

durch den Widerstreit in seinem -Innern

zwischen dem Endlichen und seinen unend¬

lichen Anlagen « ufgcgeben . Die Philo¬

sophie ist mehr eine Amme , eine Beglei¬

terin oder Gefährtin des endlichen Men¬

schen , als des Unendlichen in ihm , ob sie

schon aus diesem entstehet » Bei dem

Jnncwcrden , bei dem Genüsse , oder wie ^

man es sonst nennen möchte , des Unend¬

lichen philosophiert , d . i . fraget , zweifelt

man gar nicht ; sondern hier ist ein unmit¬

telbares Leben in und mit dem Unendli¬

chen selbst . - Nur erst dann , wenn der

WDU
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Mensch als beschränktes endliches Geschöpf

seine Schranken und seine Hilflosigkeit

wahrnimmt : dann legt er sich an die

Brust der Philosophie ; er thut als ein

unmündiges Kind Fragen an sie - und sie

wird ihpr -Amme und Wärterin -

So ist also Philosophiren immer ger

- wesen - so lange und so bald Menschen wa¬

ren . Und Philosophiren wird immer blei¬

ben , so lange der Mensch Mensch bleibt .

Dicß ist nicht blos ein Eigenthum des ge¬

bildeten , aufgeklärten , sondern selbst des

rohen und ganz natürlichen Menschcni

Jener Grönländer , da er am frühen Morgen

auf den Eisspiegeln seines Landes umher -

wandclte , von denen tausend und tausend

Stralen der aufgehenden Sonne wieder¬

leuchteten , rief im Entzücken aus : „ „ Wie

schön muß der nicht sein , der dieses alles

gemacht hat ! " " Dieß war auch Philoso¬

phie , / und ein Anfang zur Philosophie ,

und
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und sie war nicht weniger werth , als die

Philosophie des gebildetsten Europäers »

Aber es giebt nun auch eine künstliche

gebracht worden ist . Und es fragt sich :

Kann diese im gemeinen Leben gebraucht

7 werden , und muß sie nicht vielmehr blos

^ in Schulen bleiben ? Es giebt eine Art
» von vornehmen und von gemeinen oder

t natürlichen Leben . So auch eine Art von

s vornehmer und von gemeiner Philosophie .

Unter vornehmer Philosophie verstehe

! ich das Phantom , * ) an welchem den Stu -

s dierenden der Mcdicin das künstliche Ver¬

binden der Wunden und Schäden an dem

menschlichen Körper gezeigt wird . Dieses

i Phantom ist ein Wechsclbalg , an dem viele

Philosophie , die in Leisten und Nahmen

Phantom ist eine große ausgcstopstc Puppe ,

welche in der Bandagenlchre gebraucht wird »
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Heftel und Schlingen angebracht sind , da ,

mir Die Glieder des Körpers fest halten ,

oder abgcnommen und wieder angeheftet

werden können . Die vielen Demonstra¬

tionen in der Philosophie , die Kunstwör¬

ter , die Kunstfragen und Kunstantwortcn

sind diese Schlingen und Heftel , welche an

jenem Phantom zu sehen sind .

Zch bestreite gar nicht , daß , wie der

menschliche Körper durch Anatomie und

Kunst kennen zu lernen ist , auch die Kunst ;

und künstliche Philosophie zu erlernen oder

anzubaucn sei . Denn es giebt einen Punkt ,

wo man wissen muß , wie der menschliche

Körper in seinen kleinsten und verborgen¬

sten Thcilcn beschaffen sei ; und es giebt

auch einen Punkt , wo man wissen muß ,

wie weit man in der Philosophie vorwärts

dringen könne . Was das Phantom dort

in der Chirurgie ist : das ist die Kritik in

der Philosophie , Wie es aber wohl am



Unrechten Orte sein würde , vor dem Bette

eines Kranken , oder eines , der das Bein

gebrochen hat , das Phantom herzunehmcn

und erst die Binden an diesem anzulegen ,

um zu sehen , wie man sie an jenem anlc -

gen solle und daß sie recht nach der Kunst

angelegt werden ; so fragt es sich auch :

„ Ist es wohl nicht am Unrechten Orte , die

Kritik der Philosophie in dem gemeine ,»

Leben einführen und hier vornehm rhnn

zu wollen ?

Ach habe mehrere brave und hoffnungs¬

volle Jünglinge gefunden , die von Univer¬

sitäten oder aus den Neuern philosophischen

Hörsälen kamen , und die bei mir predig¬

ten und die neue Philosophie meiner Ge¬

meine anzuhören gaben . Da hörte ich von

der absoluten , norhrvendigen Pflicht des

Menschen , blos absolut um Oer Pflicht

willen ; u hanveln , wenn Oie -Hanvlung

einen moralischen lMerth haben solle »

Ach hörte die ganze Predigt über allgemeir
N r
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ne Sähe und allgemeine Redensarten , die

ich selbst Mühe hatte , mit irgend Etwas

auszufüllcn . Und nun frage ich : Was

sollte meine Gemeine , der gepredigt wur¬

de , dabei denken ?

Die Popularität einer Predigt besteht

erstlich in der Verständlichkeit der Ausdrü¬

cke ; zweitens in der Verständlichkeit der

Einkleidung oder der Methode , und drit¬

tens in der Verständlichkeit der Sache .

Was soll nun der arme Landmann ,

— denn vor diesem ist es mein Beruf

zu predigen , — was soll dieser bei den all¬

gemeinen , abstrakten Worten von Pflicht ,

von moralischen , werrhc , von moralischer

weltordmmg denken ? Zst es hier nicht

Pflicht für mich , die einfacher !, Worte , die

in unscrm täglichen Gebete Vorkommen und

die zugleich meinen Zuhörer auf das Ge¬

fühl seines Gewissens hinführen „ du sollst "

oder „ du sollst nicht " zu gebrauchen ? Ist
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es nicht Pflicht für mich , statt des abstra¬

kten Ausdrucks „ moralische Wcltordnung "

lieber „ Vorsehung oder Gott " zu sagen ?

und statt : „ moralischer Werth " lieber

geradezu zu sprechen , wie der Bauer

spricht , „ gut und reckt ? " Bei jenen all¬

gemeinen Worten denket sich der ungebil¬

dete und gebildete Zuhörer , der nicht neue¬

re Philosophie studiert hat , gar nichts .

Er glaubt Engel zu sehen , und stehet gar

nichts , und wird noch weniger durch der¬

gleichen Ausdrücke und Vortrage besser .

Sich nach der Sprache des Volkes , die

allgemeinvcrstandlich ist , zu akkommodircn ,

glaube ich , ist das erste Erfordernis ; eines

guten Predigers . Ueberdicß noch , weil

die Worte des gemeinen Lebens natürlicher

und eben wegen dieses Natürlichen bedeu¬

tender » nd ausdrucksvoller sind , als die

durch die Kritik und Abstraktion amalgamir -

ten und geläuterten . Wird z . B . durch das

einfache Wort „ du sollst " nicht mehr ausge -
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drückt , als durch das abstraktere „ Pflicht " ?

Dieses Wort scheint von dem , was man

moralisches Gefühl oder Gewissen nennt ,

ganz getrennt zu sein ; da hingegen das

„ du sollst " Jeden auf das mit der Pflicht !

verbundene Gefühl von Gewissen zugleich

mit hinweisct . !

Die Verständlichkeit der Methode eines !

Vortrags oder einer Predigt besteht darin¬

nen , daß sich der Prediger nach dem na¬

türlichen Gedankengange und der Art zu ^

denken , welche dem Menschen als unge - §

lehrten Menschen eigen ist , richte . Es ^

gicbt zwei Methoden , nach welchen man ^

Etwas vortragen oder erläutern kann , i

Erstlich die , wo man von dem allgemeinen

Satze ausgehet und die einzelnen Sätze !

daraus entwickelt . Zum Beispiel , wenn '

man von dem allgemeinen Begriffe der i

Pflicht anfängt , und daraus die einzelnen

bestimmten pfiichtmäßigen Handlungen ab -

leitet . Es ist aber auch eine zweite Me - "



§ ISS §

rhode , wo man von dem Einzelnen anfängt ,

und zu dem Allgemeinen aufsteigt und mit

diesem schließt . Diese letztere Methode ist

nun der ganz natürliche Gedankengang

eines jeden Menschen . Man muß erst das

Einzelne aufsammcln , und aus diesem Ein¬

zelnen das Allgemeine oder die Summe

aller Erfahrung und alles Nachdenkens

zusammensehen . Besonders ist dieses der

Gedankengang des im Denken Ungeübten ,

der sich das Allgemeine immer nur in dem

Einzelnen denkt und es gar nicht anders

als in dem Einzelnen denken kann . Nun

behaupte ich , daß die letztere Methode Lie

Einkleidung bei jedem verständlichen Nelir

gionsvortrage , besonders bei Vorträgen vor

ungebildeten Ständen und . Menschen sein

inuß . Denn wenn der Prediger von dem

allgemeinen Satze oder Begriffe ausgchct

und daraus das Einzelne auf eine logische

und gelehrte Weise ableitet : weis der Zu¬

hörer , der in diesem logischen Geschaffte
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des Zergliedcrns nicht geübt ist , wie . der

Religionslehrer dazu -»kommt , alles das

Einzelne aus diesem einzigen Begriffe ab -

zuleiten ? Kann er cs wissen und begrei¬

fen , wie alles dieses Einzelne in dem

Allgemeinen liege ? Er hört also die Pre¬

digt an , er hört dem Prediger zu ; allein

es ist auch nichts weiter , als anhären »

Denn er selbst ist zu unfähig dazu , um

die Satze so mit einander zu verbinden ,

wie der Lehrer oder der Prediger sie ver¬

bunden har . Gehet hingegen der Predi¬

ger von einzelnen Fallen und Thatsachen

des menschlichen Lebens aus , und folgert

daraus , und macht cs dem Zuhörer begreif¬

lich , wie ein Allgemeines daraus , vielleicht

als allgemeine Lebensvorschrift , folge : so

hat er sich nach dem kindlichen Verstände

seiner Zuhörer gerichtet , er ist ihnen ver¬

ständlich gewesen und hat praktisch gepre¬

digt . Soll ich mich auch hier wieder ans

meine Erfahrung berufen , wie ich so viele
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von den jüngenr philosophischen Kandida¬

ten habe predigen hören ? „ O , cs ist

Pflicht , heilige Pflicht für den Menschen ,

moralisch zu handeln ! " so wird mit die¬

sem allgemeinen Satze angcfangen , und

nun kommt das Einzelne . „ Daher " heißt

es . Aber kann auch der Bauer , der un¬

gebildete und gebildete Städter das Dahecs

die mögliche Ableitung desselben Hinsehen ?

Warum fängt man nicht bei dem Einzel¬

nen an , sammelt die einzelnen Erfahrun¬

gen , führt sie dem Zuhörer vor , und schließt

bei dem allgemeinen Satze : „ daher sollen

wir so handeln , " welches nichts anders

heißt , als : „ daher ist cs heilige Pflicht ,

so zu handeln . " Nun ist der Zuhörer mit

diesem allgemeinen Satze befriediget und

von seinem Inhalte überzeugt . Denn der

Lehrer hat ihn praktisch durch die einzel¬

nen Fälle ganz natürlich darauf hingcführt ,

er muß nun von dem Allgemeinen über¬

zeugt fein , da er stehet , es folge nothwen -
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big aus den einzelnen zusammengestcllten

Fällen .

Diese Methode , verständlich zu predi «

gen , beruhet aber nicht blos in der Akkom¬

modation des Predigers nach dem natür¬

lichen gemeinen Gange des Denkens ; son¬

dern unter dieser Methode der Populari¬

tät verstehe ich auch noch , daß der Pre¬

diger sich die einzelnen bestimmten Sen¬

tenzen und moralischen Maximen , die als

Gcmcinsprüche in der täglichen Erfahrung

umherlaufen , in seinen Vorträgen zu Nutze

mache . Es ist wohl nichts gewisser , als

daß die Moral in den Schulen oder die

gelehrte Moral nichts Neues enthalte ,

was nicht schon in dem gemeinen und

allgemeinsten Leben sei . Nur mit dem Un¬

terschiede freilich , daß dort die allgemeinen

Sätze der Moral individualisirt , sprüchwort -

lieh , mit den Bedürfnissen , Erscheinungen

und Geschäfften oder Handthierungen des

menschlichen Lebens verbunden erscheinen :
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da sie hingegen hier ganz reine , allgemei¬

ne Sätze sind . Nun behaupte ich , es ist

für den Prediger Pflicht , falls er gewissen¬

haft , d . h . verständlich predigen will , auf

die einzelnen moralischen Sentenzen , Ma¬

ximen , Sprüchwörtcr , die der Landmann

oder das gemeine Leben so oft cintanscht und

austanscht , Rücksicht zu nehmen , sich die¬

selben als einzelne Thematc zu Predigten

oder als Münzen gleichsam zu sammeln ,

mit denen er die Gültigkeit der allgemei¬

nen Wahrheiten , die er in Predigten dem

Volke hören läßt , bewähren kann . Wel¬

che vortreffliche einzelne Sprüchwörter hört

Man nicht oft im gemeinen Leben , in denen

der feinste , zarteste moralische Sinn liegt !

Und auch hier , glaube ich also , muß der

Rcligionslchrer sich das Beispiel Zesu zum

Muster nehmen . Denn wie waren die

Borträge , die Reden Zcsu ? immer in

einzelne Sprüchwörter , in Gleichnisse , in

Parabeln eingekleidet , zu denen der Stoff



und die Form aus dem gemeinsten Leben ,

aus dem Leben des damaligen Volkes , un¬

ter dem er lehrte , genommen war . Man

sehe die Bergpredigt ; das Gleichuiß von dem

Säemanne , von dem steinigten Acker ; es

kann eher ein Kamccl durch ein Nadelöhr

gehen , als daß ein Reicher ins Himmel¬

reich komme u . s . w . Was mar dieses an¬

ders , als einzelne moralische Sentenzen ,

die sprüchwörtlich unter dem Volke der

damaligen Zeit umherliefen und an denen

Zesus die heiligen Wahrheiten anschloß ,

um sich dem Zeitalter verständlich und seine

Lehren mit desto leichterer Mühe für das

ungebildete Volk wahr und praktisch zu

machen .

Aber endlich drittens die Verständlich¬

keit der Sache . Soll der Prediger sich

auch in Rücksicht der Sache , die er ver¬

trägt , nach dem Glauben des Volkes rich¬

ten , nicht dasjenige vortragen , was phi¬

losophisch wahr und in Schulen philosophi -
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scher Weise angenommen wirH ? Zum Bei¬

spiel , soll er nicht bisweilen laut und frci -

müthig dem Volke sagen , daß der Glaube

an gewisse Fundamentalarcikel der Dogma¬

tik zu nichts helfe und zu nichts diene , wie

dieses itzt so herzhaft und laut in den phi¬

losophischen Schulen gelehrt wird ? Ich

habe hier ein Dilemma , nach dem ich diese

Frage entscheide . Entweder die Erziehung

des Volkes und der Menschheit gehet nach

physischen und mechanischen Gesetzen vor

sich , oder die Aufklärung muß von innen ,

durch die Freiheit des menschlichen Geistes

bewirkt werden . Ln beiden Fällen nun ,

glaube ich , ist das voreilige Predigen und

Bckanntmachcn neuer philosophischer Sätze

vor dem Volke ( wenigstens ) unnütz . Denn

wird die Aufklärung und Erziehung der

Menschheit durch den Mechanismus der

Natur bewirkt : so hilft alles voreilige Hin¬

drängen zur Aufklärung nichts . Denn die

Natur läßt sich in ihrem Mechanismus
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nicbt vergreifen . Und greift man wirklich

ein : so entstehet mehr ( unheilbarer ) Scha¬

den , als Nutzen . Es ist dasselbe , als wenn

ein Kind zu früh reif oder gereift wird .

Zst aber die Erziehung und Aufklärung ein

Werk der Freiheit des Menschen : so ist

es ja wieder klar , daß ein Zeder sich selbst

erziehen , sich selbst aufklären muß , und

daß die Sucht , Andere aufzuklären , oder

die Sucht des Predigers , seine Gemeine

aufzuklären , wenig hilft . Er muß den

Zeitpunkt abwarten , wo das Volk für die¬

sen Grad der Aufklärung reif ist . Und

wenn die Empfänglichkeit , die nicht blos

passiv sein darf , in dem Zuhörer da ist :

dann helfen und nützen die Worte , die er

sagt , und sie werden verstanden und nicht

gemißbranchl . Auf dieses obige Dilemma

gestützt , behaupte ich also , daß das vor¬

eilige Predigen und Lehren der Aufklärung

nichts hilft . Es sind Worte in den Wind

gesagt . Und cs entstehet Wind ( falsche
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Aufklärung ) daraus . Der Prediger muß

sich auch hier nach dem Volke richten und

die Zeit aufmerksam abmerken , wo es nütz¬

lich ist , daß er Saamen ansstreue . Tragt

er Neuerungen vor , bevor das Volk darzn

reif ist : so müssen nothwendig Mißver¬

ständnisse und Mißbrauche entstehen . Denn

die richtige Anwendung dieser Satze , wel¬

che das Volk als etwas noch nicht Gehör¬

tes von dem Prediger hört , kann nur dann

Statt finden , wenn das Volk die Satze

selbst verstehet und auf dem Punkte ist ,

daß cs dieselben durch eigenes Bedürfnis ;

und durch eigene Rraft hatte finden

können .

Soll denn der Prediger also Alles

beim Alten lassen , könnte man mich hier

fragen , und nicht die Zrrthümer und den

falschen Glauben , welcher vielleicht unter

der Gemeine herrschet , bestreiten ? . Man

mache einen Unterschied zwischen theoreti¬

schen Zrrthümern und moralischen . Dic -

1-.
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se zu bestreiten , ist die erste und vornehm¬

ste Pflicht des Neligionslehrers . Aber

nicht immer ist es gut , die theoretischen

zu bekämpfen ; hier gehört Klugheit dazu ,

um . einzusehett , ob jetzt der Zeitpunkt ist ,

wo diese faulen Flecke des menschlichen

Geschlechts , ohne der Gesundheit und den

übrigen gesunden Gliedern des Körpers

zu schaden , unterbunden oder ausgeschnit¬

ten werden können . Theoretische Irrthü -

rucr sind im Bezug auf das moralische

Handeln oft etwas Indifferentes ; und

wenn das Volk nicht geneigt ist , diese an

sich unschädlichen falschen Meinungen auf -

zugeben : so wäre es Muthwille , sie mit

Gewalt auszurottcn und wider sie zu pre¬

digen . Ich weis nicht , ob ich hier den

Exorcismu » bei der Taufformcl als so et¬

was Indifferentes und als einen solchen

unschädlichen theoretischen Irrthum anfüh -

rcn darf . Ich halte dafür , es sei bes¬

ser , daß sich dieses und Achnliches selbst

ab -
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abschaffe , d . h . daß cs durch die Zeit und

durch das Vclk und durch die freiere aktive

Ueberzeugung desselben antiquirt , als daß

es von einem Manlie ( von dem Prediger )

mit einmal und wider willen des Volkes

abgeschafft werde .

Ich suche die Moralischen Bedürfnisse ,

den Grad und die Stufe der Aufklärung

meiner Gemeine kennen ; und nach dieser

Kenntniß lehre und handle ich . Nicht daß

ich blos das lehre , was der Gemeine schon

bekannt ist ; sondern daß ich dieses Bekann¬

te benutze , um das Unbekannte daran an¬

zuknüpfen und ihr vorzutragcn .

Ich verlange , daß jeder Prediger mit

der Schul - oder der künstlichen Philoso¬

phie bekannt sei , damit er wisse , wie weit

man sich mit derselben wagen könne .

Aber diese Kritik und die Lehren und die

Ausdrücke derselben auf Kanzeln zu brin¬

gen , das ist gewiß die größte philosophi -
O
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sche Unwissenheit ! Ehe ich predige , suche

ich mich jederzeit zu meinem Volke herab ,

zustimmen . Ich studiere die Natur des

Volkes und des Menschen , um natürlich

und menschlich zu predigen . Ich freue mich

jederzeit , wenn ich hie und da ein neues

Sprüchwort , das einen moralischen Sinn

enthalt , unter meiner Gemeine entdeckt

habe , um dieses früher oder spater in einer

meiner Predigten zu entwickeln , und , was

in jenem Sprüchwortc liegt , recht deutlich

zum Verstände meiner Zuhörer bringen « u

können .

So würde ich überhaupt auch rathe » ,

daß derjenige , dessen Bestimmung es ein¬

mal ist , vor dem Volke zu lehren , weni¬

ger die Kritiken der abstrakten Philosophie ,

und lieber die Schriften eines Garve , Zol »

likofer und Reinhard lese .



Lirerärische NsriZen .

( Fortsetzung ^) ,

E ) ie alten Hof - und Gelegenheitsdichter
suchten gar zu gern auf den Namen des
zU besingenden oder besungenen Helden
( z . B . Tugenvreich , Ehrenfricd u . s. w <)
anzuspielen . Es wird also allen neuen
Gelegenheitsdichtern zu wissen und kund
gethan , daß diese laugst unterlassene , sehr
ästhetische Gewohnheit seht wieder in Gang
zu kommen scheint . Man s. Jahrbücher
der Preuss. Monarchie , Decbr » 1799 »
S . Z48 . „ Aber nicht der würdige Son¬
derling von Sinope , auch sonst im gering -
„ sten kein chotz/c^ L von Zevs ist um und an
„ ihm ( nichts ! ) zu spüren . Wenn es er¬
zstaubt ist , die letzten Sylben eines ehr¬
würdigen Namen zu deuteln : so haben

O 3



§ 212 §

„ nur diese einige Aehnlichkeit mit dem Na -

„ men des höchstwahrscheinlichen Verfassers ,

„ bei welchem Acdem das Jahnen cinfallt ,

„ welches aller seiner Werke cigcnste ^ cigen -
„ thümlichste Wirkung ist und selbst in sei -

„ nem Namen verklingt . "

Unstreitig kann dieses antiquarische

Wortspiel nur von dem Verfasser Herkom¬

men , den Diogenes mit seiner Laterne selbst

laterniftrt oder beleuchtet hat .

Seitdem die Herren Schlegels in dem

Athenäum ( r . B . 2 . St . S . zzb ) die An¬

frage gethan haben :

„ Man wünscht belehrt zu werden ,

„ wie sich eine gelehrte Zeitung ohne alle

„ Anonymität einrichten lasse . Es ist

„ zwar nicht unbekannt , daß kürzlich bei

„ einer solchen Anstalt die Nennung der

„ Recensenten zum Geseh gemacht wer -
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„ den ; dieß hat aber zur Folge gehabt

„ ( was man eben vermeiden möchte ) , daß

„ plötzlich sowohl die recensirten Schrift

„ ten , als die darüber gesagten Dinge

„ anonym wurden ; die vielen anonymen

„ Namen der Beurtheiler nicht einmal

„ gerechnet "

sind die Herren Schlegels selbst von den

Erfurter gelehrten Nachrichten zu Rer

eensente » aufgeforderr worden . Und sie

haben auch diese Aufforderung angenom¬

men , besonders um des Umstandes willen ,

daß plötzlich sowohl die recensirten Schrif¬

ten , als auch die darüber gesagten Dinge

anonym werden mögen . Sie werden in

einem der nächsten Stücke dieser gcl .

Nachrichten ihr Athenäum recensiren .

Es zeigt eine große Armseligkeit des

Witzes an , wenn man sich , wie sich Kna¬

ben um Nüsse zanken , über Witz und das
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Eigenthum desselben streitet . „ Dante , "

sagt Schlegel in dem beliebten Athenäum ,

„ bald der Raphael Und balk der Michel¬

angelo der Poesie ( ich borge diesen Aus¬

druck von Jemanden , der ihn von mir

geborgt hat — "

Die Ienaische allgemeine Literatur -

xeilung bcurthciite sonst die ganze philo¬

sophische Literatur nach dem Neinholdi -

schcn vorsicllunggsysrcme . Seitdem die¬

ses und Ncinhold gestorben ist , wurde die

Literaturzeitung Fichtisch . Seit dem Tode

Fichte ' s ist nun eine Windstille in dem

philosophischen Fache dieser Zeitung . Und

man suchte sich durch die Armciliteratur

zu heilen . Es fragt sich ; nach welchem

Systeme werden nun die philosophischen

Schriften b^ urthejlt werden ? Unstreitig

nach dem Sansculottismus . Auf die ge¬

panzerten schwerfälligen Männer folgen

Freibeuter .
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Es giebt in dieser Zeitung bisweilen

ein coup cio Main , welcher dieselbe noch

in Respekt erhält . Bisweilen eine Novelle ,

ein Novirätcnverxeichnisi , eine Ankündi¬

gung vom Pastor Ranzclniann , eine merk¬

würdige Rcccnfton , — dicß ist es , wodurch

diese Zeitung zur Toilcttcnlektüre wird !

Die Herren Redakteurs sind auch klug

genug , von Zeit zu Zeit , wenn das Feuer¬

werk niedrig auf der Erde gebrannt hat ,

einen Sprühteufel in die Lust zu schicken .

Dergleichen Sprühteufel sind z . B . die

Rcccnsion über Platncrs philosophische

Aphorismen , die Rcccnsion über weiland

BürgcrsGcdichre , die Rakete vonAnnonce ,

welche bei dem Anfänge des 1800 . Jahrhun¬

derts von den Redakteurs in die Luft gesandt

wurde u . s . f . Die übrigen Literaturzeitungen

sollten diesen Kunstgriff abmcrken ! Frei¬

lich sind diese Kunstgriffe des Luxus kostspie¬

liger , als die Rumfsrdischen Suppen .
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Es giebt Necensioncn von dreierlei

Art , so viel der Kalendermacher bei seinen

Wetterbeobachtungen bemerkt hat . Erst¬

lich Rccensioncn , die einen z » grofienLopf

( vielleicht einen Wasserkopf ) , d . h . eine

zu lange Vorrede im Verhältnisse mit der

eigentlichen Rcccnsion haben . Zweitens

Necensioncn , denen es an allem Kopfs

fehlt , aber die desto mehr Magen haben »

Das sind solche , wo der Recensent , um

seinen Hunger zu stillen , recht fleißig und

treu das Buch excerpirt und wiedererzahlt ,

ohne seine Bemerkungen darüber , vielleicht ,

weil er wegen der Geschwindigkeit des

Necensircns noch keine hat machen können ,

dem wißbegierigen Publikum Preis zu ge¬

ben . Drittens Reccnsionen , denen es an

Magen und Kopf , an Inhalt und an Vor¬

rede , fehlt , die gleich bei dem Anfang « , so

lang sie auch sind , das Ende haben . Die¬

se Necensioncn könnte man geschwänzte

nennen . Und zwar sind es solche , wo das
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unrecensirende Publikum nicht weis , was

eigentlich mit der Necension gemeint , und

wo sie also — ein boßes — Gewäsche ist . * )

Zugleich hat aber auch der Kalendermacher ,

indem er diese Erscheinungen auf ihre Ur¬

sachen zurückzuführcn suchte , gefunden , daß

Neeensioncn mir großen Köpfen meist von

jungen Reccnsenten Herkommen , die etwas

Großes dem Publikum zu liefern gedenken .

Es ist ja Erfahrung , daß Vögel , wenn

sie ihren ersten Flug versuchen , mehr mit

den Flügeln flattern , als nöthig ist . Die

geschwänzten Recensionen kommen meist

von Männern her , in denen kein Heil mehr

zu hoffen ist , und die jede Messe ein lan¬

ges Puch ohne viel Anhalt zu schreiben

* ) „ Wäsche , " das wäre eigentlich der ge¬

schickteste Ausdruck für das Rcccnsirmesen .

So viel ich weis , werden in Berghütten ,

wo die reine Ausbeute von den Schlacken

gesäubert wird , kleine Jungen , die Erze zu

waschen und zu pochen , gebraucht .

--MH
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gewohnt sind . Die Necensionen mit dem

aufgeblähten Magen kommen endlich von

Rcccnsentcn , die lange als Knechte im

Weinberge der Redakteurs gedient haben

und des Rccensircns satt sind . Diese

schreiben denn verkürzt und geschwänzt ab ,

was sie im Buche des Autors finden .

„ Es mag jetzt ein großer Ucbcrfluß

an guten Köpfen sein , " hörte der Kalcur

dermacher ohnlängst einmal sagen , „ denn

was hat nicht die Kantische Philosophie

für scharfsinnige Bearbeiter gefunden ( m . s .

Seite 140 ) . Aber ich zweifle daran , daß

scharfsinnige Köpfe auch gmc Köpfe sind .

Mit Angst und Mühe und Grübeln kann

endlich ein gewisser Scharfsinn hcrvcrge -

prcßt werden . Und dieses mag wohl der

Hall bei unfern meisten Kantianern sein .

Denn in der Thar , man findet in den

meisten der Kantianischcn Schriften so etc

was Gepreßtes . Es wäre daher gar kein
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übles Zeichen unserer Zeit , wenn man ei »

-bischen komödiantenniäßig zu philosophier »

anfienge . Denn dieses wäre ein Zeichen

eines guten und wenigstens leichten Kopfes .

Das unkantischePublikum bittetHcrrn

Hofrath Platner recht angelegentlich , nicht

langer den zweiten Thcil seiner philosophi¬

schen Aphorismen vorzucnthalten .

Der Kalendcrmacher verbittet sich alle

Necensionen über seinen satirischen thco -

logischen Ralcnver « Satyrische Sck - ' iftc »

sollten gar nicht recensirt werden . Um desto

Mehr verbittet er aber alle künftige Recen -

sionen , da schon , ehe dieser Kalender er -

schien , eine in der * * * * ' Zeitung darüber

erschienen ist . Und diese wird der Kalen -

derniacher sogleich , wie folget , abdruckcn

lassen . Es ist eine Necension mit einem

großen Ropfe .
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Höchstgelehrce Rezension dieses sakrischen rheo -

logischen Lalcndcrs in dein >4ost . Sc . der

* * * * Zeitung 1799 .

Es erscheinen in unfern Tagen so viele

Taschenbücher , Kalender , Almanache , daß

man nicht weis , was man aus dieser Er¬

scheinung prophezeien soll . Etwas Gutes

laßt sich leider nicht daraus wahrsagen .

Den : , was ist ein Almanach , ein Taschen¬

buch , ein Kalender anders , als eine Art

von Kompendium über einen GcgcnfrcrnV ,

( denn Wissenschaft können wir nicht sagen ) .

Und daraus ist denn leicht zu erkennen ,

daß es in unserm Zeitalter Mode gewor¬

den und der Geschmack dahin gediehen ist ,

alles kompendiäs , wie ; . B . Predigten

in Auszügen oder Philosophicen in kurzen

Lehrbüchern , zu haben . Wenn es daher
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unsere Pflicht und der Zweck unseres Re -

cciisentcninstitiits ist , über den Geschmack

des Zeitalters zu wachen : so können wir

nicht anders , als diesen Unfug , der mit

Journale » , Kalendern und Almanachen

getrieben wird , laut und lebhaft rügen .

Endlich erscheint noch ein theologischer

Kalender , der übcrdieß das Prädikat

„ Satyrischcr " hat ! Nccensent hat sich von

jeher überzeugt , daß , wenn Alles , selbst

die reine und angewandte Mathematik nicht

ausgenommen , in Kompendien gebracht

werden kann , dieses doch mit der Theo¬

logie platterdings unthunlich und unmöge

lich ist . Denn was soll es heiße » , eine

Theologie in einem Kalender oder in einem

Almanache ? Ist dieses nicht coucracULUo

in sclieKo ? Es ist also zu beklagen , daß

es endlich in unfern Zeiten so weit kommt ,

daß selbst theologische Kalender , wie der

gegenwärtige ist , erscheinen .



Die Mathematik ist eine Wissenschaft ,

die vor sich selbstständig ist und sich also

von der Theologie und Philosophie unten i

scheidet . Neccnsent kann es auch nicht

bergen , daß er , ob er gleich die Theolo¬

gie zu seinem Hauptstudium gemacht , doch

fleißig der Mathematik obgelegen habe ,

und daß er jetzt noch bisweilen , wenn ihm

seine Amtsgeschäffte Zeit übrig lassen , den

msFlltrum maklislsos und die völlige De¬

monstration desselben wiederholt . Er hat

immer gefunden , daß dicß einen formellen

Nutzen habe , indem man sich nämlich durch

diese mathematischen Demonstrationen an

Kürze und Präcisio » in der Theologie und

Philosophie gewöhnet , welches z . B . att

dieser Recension nicht zu verkennen ist .

Aber zur Sache ! Ein „ satyri ' scher

theologischer Aalender " ist völlig undenk¬

bar . Wie kann die Satyre mit der Theo¬

logie als Doctrin vereinigt und die Theo -
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logie als vollendete Wissenschaft mit einem
Kalender gereimt werden ! Es ist gar nicht
» öthig , daß wir unser Urtheil weiter aus
einander sehen . Wir überlassen die Aus »
führung desselben dem gelehrten Publikum .

Die einzelnen Aufsätze in diesem höchst

ssnnöthigen Kalender sind : i ) Dedikation

an das neunzehnte Jahrhundert . 2 ) Nä -

thige Erklärung des Lhodowicckischen Th

tclkupfers . g ) Rcichsgutachten über die

einzig mögliche und absolut nothwendige

Einrichtung eines ökonomischen Ranti¬

schen Ralenders . 4 ) Literarische Noti¬

zen . 5 ) Theologische Literatur nebst den

Ralender - oder Recensionszeichen und der

Erklärung dieser Zeichen . 6 ) UeberPri¬

vat - und öffentliche Beichte . 7 ) Die Ran¬

rische Todcsfcier , 8 ) Aesthetische und
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philosophische Literatur . 9 ) Theologische

Literatur . ( Fortsetzung . ) 10 ) Line kleine

Allegorie » 11 ) Bekrnntniß eines Rcli -

gionslehrers über die Anwendung der

Rantischen Philosophie in Religionsvor -

tragen . 12 ) Literarische Notizen . ( Fort¬

setzung . ) iz ) -̂ öchsigclchrte Rccensron

dieses satirischen theologischen Ralcnders

in dem i4vst . Stücke dev Zeitung

' 799 .
Aus jeder dieser Abhandlungen lcuchr

tet deutlich hervor , daß der Vers, etwas

Besseres hatte thun können , als einen

fatyrischen Kalender schreiben . Denn dis

Satyre hat er gar nicht in seiner Gewalt .

Zum Beweis führen wir nur an , daß das
Literaturzeicungshaus zu Zcna nicht , wie

der .
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der Verf . Seite ; 6 sagt , offene Fenster

und einen offenen Giebel hat ; sondern

vielmehr von allen Seiten , selbst die Zug¬

löcher nicht ausgenommen , außer der Thür

re , wo die Necensenten aus - und eingehcn ,

mit gebrannten Ziegelsteinen fest zugemauert

ist . Dieses erachtete das gelehrte Necenr

senteninstitut für nothwendig , damit kein

Uneingeweihcter die Kunstgriffe der Necenr

senken durch eines von jenen Fenstern abser

hen könne . Und es fehlt ja also der Satyre

des Verfassers an dem ersten nothweNdigctt

Ingredienz , nämlich an Wahrheit . Wir

vermachen aber fast , daß der Verf . einmal

von der * * * Zeitung einen Streich be¬

kommen habe ; und dafür will er ihr denn

wieder Etwas anhängen .

Ferner was für grobe Verstoße macht

er nicht wider die Grammatik ! Muß es

P



Seite 7z , Zeile r ; , statt „ Nacklickt " nicht

heißen „ Nachtlicht " ? Darüber kann der

Verf . weitläufig Nachlesen Adelungs Wör¬

terbuch der deutschen Sprache . Zn der

DcVikation an das neunzehnte Jahrhun¬

dert würde es auch statt „ Sei auch mir

gegrüßt und diesem kleinen Kalender , "

bester heißen „ mit diesem kleinen Kalen¬

der . " Endlich wie unwissend ist er , nicht

einmal das n vom » unterscheiden zu kön¬

nen ; denn wie oft hat er dieses statt jenes

gesetzt , wie z . B . in „ christlichen " heißt cs

„ christliche » . "

Die kleine Allegorie ist dem Verf . sehr

übel gelungen . Denn wer stehet nicht ,

daß sie eine Nachahmung der Herderschen

Vorrede zur Metakritik ist ! Diese Vorre¬

de ist ja aber langst nach Würden abger

fertiget worden .
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Seite 96 , Zeile 15 , . sagt dcrVcrf . , der

Wassermann bücke sich auf des Cvnsistorial -

raths Nicincocrs Briefe an christliche Neli -

gionslehrcr herab und er scheine seinen

Eimer recht mit Wasser voll geschöpft zu

haben . Wiederum ein Fehler der Aus¬

legung ! Denn gießt nicht vielmehr der

Wassermann das Wasser auf die Briefe

herab ? Herr Niemcycr ist ja also un¬

schuldig , und cs ist Bosheit und Unwissen¬

heit von dem Verfasser , die Kalendcrzci -

chen auf diese Art auszulcgen .

Wir könnten noch unzählige Fehler an -

mcrken . Allein es wird schon genug sein ,

um dcmVerf . zu zeigen , daß er keinen saty -

rischen theologischen Kalender hätte schrei¬

ben sollen !
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Antikritik .

Wie vorthcilhaft ist nicht d-cr saty ,

rische theologische Kalender in den berühmr

testen literarischen Znstituten von Deutsch¬

land angezcigt worden I Und der * ^

Neccnsent will cs allein besser wissen ?

Was für Fehler macht er nicht selbst in sei¬

ner Necension ! Er lerne also erst selbst

schreiben !

Antwort des Recensenken

( s. No . 40 des Intel ! . Blatts .)

„ Wir Necensent haben doch Recht ,

und berufen uns deshalb auf die Stimme

des Publikums . "
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